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M 36 . Donnerstag , den 15 . Februar 1906 .

g Kohlenstreik und Kohlennoth.
Herr Bebel hat zwar in der Budgetkommisston des

Reichstages mit einer allgemeinen Arbeitsniederlegung
der deutschen Kohlenbergleute gedroht, aber die Ereignisse
haben ihm bisher nicht recht gegeben . Im Aachener
Revier haben die Kohlenbergleute vorübergehend die
Arbeit eingestellt ; aber die Bewegung ist nur eine ganz
fluchtige Erscheinung gewesen , und schon nach sehr kurzer
Zeit hatten fast alle Streiter die Arbeit »nieder ausge¬
nommen. Die Verhältnisse liegen auch jetzt ganz anders
als vor zehn Jahren . Als im Jahre 1889 die große
Lohnbewegung unter den deutschen Kohlcnberglcuten aus-
orach , konnten diese auf Zustimmung in weiten Kreisen
des deutschen Volkes rechnen , und thatsächlich hat ja
dainals ihre Arbeitsniederlegung ihnen reichliche Früchte
getragen. Ihre Lage hat sich seitdcn » ganz bedeutend
gebessert, und jetzt gehören sie zu den Arbeitern, die die
allerbesten Löhne beziehen . Eben deßwegen würde man
im Volke cs nicht verstanden haben, wenn jetzt die
deutsä,cn Kohlcnberglente ebenso wie ihre österreichischen
Kameraden die Arbeit niedergelegt hätten ; und außerdem
loiifbe eine solche Arbeitsniederlegung wahrscheinlich großen
Massen von anderen deutschen Arbeitern sehr schädlich
geworden sein . Der industrielleUnternehmungsgeist steht
augenblicklich nicht mehr auf derselben Höhe »vie kurz
vorher ; er ist im Abflauen. Das Leihkapital ist theuer,
nirgends hat die Industrie große Kohlcnvorräthe ange-
sainuielt, so daß wahrscheinlich sehr viele industrielle
Unternehmungen ganz einfach ihre Thore schließen würden
flir einige Zeit, ohne besonderen Schaden davon zu
haben, »venn durch einen deutschen Kohlenarbeiterausstand
die zur Zeit vorhandene Kohlennoth noch erheblich ge¬
steigert werden »vürde. Dann aber würden auch große
Massen von anderen Arbeitern arbeitslos und brodlos
tverdcu , und dann müßten die Streikkassen sehr bald
erschöpft sein . Sehr schnell »vürde dann die ganze Lohn-
beivcgnng nutzlos verpufft sein, die deutschen Kohlen-
bergicutc aber würde der berechtigte Vorwurf treffen ,
daß sic durch eine Lbermüihig begonnene Lohnbewegung
Viele Andere in Schaden und Roth gebracht hätten,
ohne eine innere Berechtigung für

' ihre Lohnbewegung
in Anspruch nehmen zu können und ohne Nutzen für
stch selbst.

Anders steht es zum Theil mit den österreichischen
Bergleuten . Deren wirthschaftliche Lage ist bisher nicht
so gut govesen »vie die ihrer Kameraden im Deutschen
Reich ; und auch sonst haben sie sich über manche Uebcl-
stäude zu beklagen , unter denen sie zu leiden haben, die
bei uns in Demschland längst befestigt sind . Die öster¬
reichischen Kohlenbergwerkleute haben deßwcge » auch in

en bürgerlichen Kreisen des österreichischen Volkes ebeiiso
oie bei der österreichischen Regicrimg reichliches Vcr-

fländniß für ihre Forderungen und Bestrebungen ■ ge¬
funden ; die Regierung ist sogar eifrig an der Arbeit,
um zivischen Unternehmern und Arbeiten ! einen ange-
rncsseiien Vergleich zu Stande zu bringen. Namentlich
hat die Negierung den ausständigen Arbeitern zu ver¬
stehen gegeben , daß sic die Einführung einer achtstün¬
digen Schichtdauer gemeinschaftlich mit den Arbeitern
für ivüuschcnsivcrth hält. Die Regierung hat sogar den
Arbeitern schon jetzt das feste Versprechen gegeben , daß
sic im künftigen Herbste im Reichsrathe einen Gesetzent¬
wurf einbringen will, der die Schichtdauer im Bergbauui angemessener Weise regeln, das heißt verkürzen soll.Aber gerade gegen diese Forderung sperren sich nochinuner die Unternehmer) namentlich iin mährischen Kohlen-revrer, von dem bekanntlich die ganze Bewegung in
Oesterreich ausgegangcn ist. Am letzten Samstag haben

□ Schabernack .
Eine Plauderei von Richard Horstmann.

- Nactrdruck verdoeo .
Was ist Schabernack ? Ohne Zweifel ein Streich,der, wenn er in den richtigen Grenzen des Anstandes,der Vernunft und nicnschlichen Einsicht bleibt, höchst

belustigend sein, der aber, »venn er die genannten Grenzen
noerschreitct, empören, Leid und Unheil bringen und die
übelsten Folgen Haber» kann. Jugend will austoben,
sagt »nau gewöhnlich , und auch das Wort „Jugendhat keine Tugend " »nag wohl mit der Thatsache
znsammeuhängeu, daß der Schabemack eine „berechtigte
Eigcnthümlichkcit" der übermüthigen Jugend zu sein
pflegt, die sich allerdings oft genug bis ins späte Alter
fortsetzt . Wie mancher hat nicht schon als Junge Bücher,
Schuhe u . s . >v . auf einer etwas offen stehenden Thüre
valancirt , so daß dem Ersten, der das Geinach betrat,vre ganze Bescheerung über den Kopf hagelte ! Wie
niancher Max oder Moritz hat nicht schon Bürsten,
Dannenreiser, Eier, Frösche oder dergleichen in Betten
prall :ein , oder Bindfaden an die Federkissen eines^ chlafkamcraden gebunden, so daß dieser in stiller Mitter-
üachr auf einmal fühlte, »vie sie leise nnd langsam sich
sortbewegten!

Laß »nich, freundliche Leserin , ein wenig über allerlei
Schabernack der Jungen und der Alten plaudern . Bor
knrzcm erlebte ich beispielsweise folgenden Streich :

Baron B . sollte auf ärztliches Gebot keine geistigen
Gcträiile genießen. Es wurde Wein abgezogen. Die
strenge Hausfrau zählte die Häupter ihrer Lieben »nd
üahiu sie unter Verschluß, auf daß der Herr des Hauses
Nicht in Versuchung gerathe. „Ich werde Dich schon" legen, " dachte dieser . Bald darauf wurde ein Mahl
gefeiert. Die Flaschen marschirten auf — und Wasser,
Wasser entquoll den entkorkten Schlünden ! Hinter dem
Rücken der strengen Geinahlin hatte der unverbesserliche
Patient die mit edlem Rebensaft versehenen Flaschen
eskamotirt , annektirt, ähnlich mit Wasser gefüllt, und
vie volle Zahl war treulich in des Kellers dunkle Räume
vewandert .

Freilich laufen derlei Scherze nicht immer so hannlos« >. In einer adeligen Gesellschaft zu München ließen

die Verhandlungen des in Teschen zusammcngetretenen
Einigungsamtes begonnen, und dort erklärte der Sprecher
der Unternehmergruppe, Generaldirektor Dostal , daß die
Grubenbesitzer gem zu weiteren Verhandlungen bereit
seien, aber gerade nicht zu Verhandlungen über den
Achtstundentag. Die Unternehmer wollen das Verdienst
der Arbeiter erhöhen, vorausgesetzt, daß diese zunächst
die Arbeit wieder aufnehmen ; aber voin Achtstundentag
»vollen sie nichts wissen . Die Verhandlungen des Einig¬
ungsamtes sind noch nicht beendet . Man kann aber nicht
recht einsehen, wie sie bei den bestehenden schroffen Gegen¬
sätzen in den Anschauungen der Unternehmer auf der
einen und der Arbeiter auf der andern Seste bald zu
einer Einigung fiihren sollen.

Bei uns in Deutschland haben die Kohlenpreise die
bisher höchsten Preise von 1890 noch nicht erreicht . Aber
sie sind nicht mehr allzu weit davon entfernt, und schon
hört man davon berichten , daß rheinische Eisenwerke ihre
Kohlen zu noch teurerem Preise ansjEngland sich kommen
lassen müssen, uni nur überhaupt Kohlen zu haben. Und
daß die Kohlennoth vielfach in anderen Kreisen schon
sehr schmerzlich empfunden wird, namentlich auch von
Landwirthen , ist im preußischen Abgeordnetenhause bei
der kürzlich stattgehabten Berathung des Hütten- und
Bergwerks- Etats in überraschender Weise ftstgestellt
worden.

Es ist die Pflicht der Reichsregierung, diese Kohlennoth
nicht noch weiter fördern zu helfen , sondem alles zu
thim, um sie so viel wie möglich zu lindern . Und das
sollte vor allen Dingen dadurch geschehen, daß sofort die
besonderen Frachttarife für die Ausfuhr von Kohlen nach
dem Auslande aufgehoben werden. Die böhmische In¬
dustrie macht natürlich alle Anstrengungen, um die öster¬
reichische Kohle, die ihr fehlt, durch deutsche zu ersetzen ;
und diese Aiisfnhrvergünstigungen kommen ihr dabei zu
Statten . Diese letzteren »varen eingeführt worden, als
die deutschen Kohlenzechen den ausländischen Markt
brauchten, um den von ihnen geförderten Kohlcnvorrath
abzusetzen. Jetzt können sic nicht einmal den deutschen
Kohleiibcdarf decken . Es ist also höchste Zeit, diese Ver¬
günstigungen für die Ausfuhr deutscher Kohlen nach dem
Auslände aiifzuhebcn. Sollten sie später wieder einmal
nöthig werden im Interesse des deutschen Kohlenberg-
bancs , so sind sie ja sehr leicht wieder einzuführen.

Deutscher Reichstag .
Berlin, 13 . Februar

Ain BundeSrathstische Kolonialdircklor Dr. v . B u ch ka
und llnterstaatssckretär Freiherr v . Richthofen .

Präsident Graf Ballestrem eröffnet die Sitzung »in
1 Uhr 20 Minuten .

Die Freundschaftsverträge mit Tonga , Samoa und
Sansibar »vcrden ohne Erörterung in dritter Lesung an¬
genommen.

Es folgt die ziveitc Berathung des Etats der Schutz¬
gebiete und des Ausivärtigen Amtes, soweit er sich auf die
Kolonialvertvaltung bezieht .

Abg. Prinz Areuberg (Ccntr.) berichtet über die Kom -
missionsberathungen. Die Berathung beginnt mit dem die
Besoldung der höheren Koloniatbeainien betreffenden Titel
des Etats des Ausivärtigen Amtes .

Abg. Müller - Sagan (sicis. Bolksp .) : Zn Südivestafrika
seien die klimatisch ungesundeii Verhältnisse ebenso ungünstig
»vie in Kamerun ; es miffse daher den Kolonialaspiranten die
Möglichkeit gegeben »verde » , sich vorher in einem subtropischen
Lande an das Kliina zu gewöhneni, dainit sie , wenn sich
ihre Gesundheit als nicht »viderstandsfähig erioiese » habe,
noch rechtzeitig vom Kolonialdicnst zurncktreten können .

Kolonialdirektor Dr. v . Buchka bestreitet, daß ein »vesent -
licher Unterschied zivischen dem Klima in Südwcstafrika nnd
Kamerun bestehe .

junge Kavaliere ein rrngefähr zwanzig Ecntimetcr hohes
gläsernes Tcufelchen an eüiem Seidcnfaden vom Kron¬
leuchter vor einer Dame herabschweben , deren Furcht vor
den » Erscheinen des Teufels bekannt tvar . Die ganze
Gesellschaft befand sich im Komplot und wollte, als die
Gräfin auf die Erscheinung zeigte , dieselbe nickt scheu ;
da stieß die Dame einen Schrei ans, fiel in Ohnmacht
und war länge Zeit krank .

Gefaßter zeigte sich der berühmte katholische Dog¬matiker Klee zu München ; ihm hatten seine Zuhörer ,als er die Lehre voni Satan vortrug , ebenfalls ein
gläsernes Tcufelchen auf das Katheder gesetzt . Er nahm
cs ruhig zwischen die Finger , betrachtete es und sprach
lächelnd: Ob Satan so aussicht, weiß ich nicht ; Sie ,
,»»eineHerren , scheinen nähere Bekanntschaft mit
ihm gemacht zu haben.

"
Beim Militär blüht der Schabernack bekanntlich ganz

besonders. Oft wird der Spaß auch zu weit getrieben
oder nianche Naturen können ihn einfach nicht ertragen .
Ein junger Fähnrich wußte , daß neue Anköinmtinge auf
irgend eine Weise geneckt »viirden, er verbarrikadirte feine
Thüre , und als die Kameraden embrcchen wollten , jagte
er, etwa eine Hand breit über ihren Köpfen , eine Re-
volvcrkugel durch die Thürfüllung . Man ließ ihn von
Stund ' an in Ruhe.

Im Jahre 1718 besuchte ein Neffe des Kaisers
von Marokko , als Gesandter seines Onkels, Paris.
Er wurde mit großein Pompe bei Hofe empfangen und
in jeder Weise ausgezeichnet . Einige junge Männer
hielten das nun für eine prächtige Gelegenheit , einem
reichen, eingebildeten Pferdehändler , Namens Septen -
ville , einen Streich zu spielen . Sie überredeten ihn
zunächst , es »väre passend , daß er den fremden Prinzen
in sein Landhaus eintade, um so mehr , als sie Einfluß
genug hätten , seine Hoheit zur Annahnie der Bitte zu
bewegen und daß die Kosten eines solchen Festes durch
die Wichtigkeit , die er sich und seinem Geschäfte dadurch
verleihe, anfgewogen mürben , auch werde seine Hoheit
ihm sicherlich aus Erkenntlichkeit einige Berber senden . Scp-
tcnviüe überlegte die Vortheile und beschloß, den Prinzen
gebührend zu empfangen. Bald wurde thin die frohe
Kunde, seine Hoheit werde sich herablassen , einen Tag
unter sei,lern Dache zu verleben und zu der und der

Abg. Hasse (ntl .) hält die Ansblldung der Kolonial¬
beamten für reformbedürftig.

Abg. Bebel (Soc .) fragt an , ob eS wahr fei, daß in
Dcutsch -Ostafrika ein deutscher Kolonialbeamtcr eine ein¬
geboreneFrau zu Tode geprügelt und ihr Kind erschossen habe.

Kolomaldirektor Dr . v . Buchka erklärt , daß ihm solchein Fall nicht bekannt sei.
Es beginnt die Berathung der von der Kommission bean¬

tragten Resolution , den Reichskanzler zu ersuchen :
1 . Zu erwäge» , ob es sich empfiehlt, die Rechiinngen für
Deutsch -Ostafrika dem Reichstage in Rupien vorzulcgen ; 2 .
möglichenfalls eine Aenderung der bisherigen Verordnung
vom 9 . Oktober 1898 in Erlvägung zu ziehe » ; 3 . dahin zu
»oirke», daß die unteren Kolonialbeamtcn auS der einge¬
borenen christliche» Bevölkerung entnommen »verden können ;4 . auf ;die Vorbildung des einheimischen Elementes zurunteren Beamtenlaufbahn nach folgenden Grundsätzen bedacht
zu sein : a. In den zur Zeit bestehenden religionslosen
Schulen werden möglichst Mohamedaner aufgenommen ; d.
es werden Vereinbarungen getroffen mit den Missionsanstalten,
wonach in neu zu gründenden, staatlich unterstützten Schulen
der Unterricht von Mitgliedern der Missionsgcsellschaftertheilt
wird. Die solche Schulen besuchenden Mohamedaner können
vom Religionsunterticht entbunden werden; c. in solchen
Schulen »vird neben der Landessprache nur die deutsche
Sprache gelehrt ; 5 . zukünftig den Kolonialetat ausführlicher
zu gestalten ; 6 . bei den Ansiedlungen ehemaligerAngehöriger
der, Schutztruppe von einem Nachweis des Betriebskapitals
Abstand zu nehmen nnd ihnen kostenfrei Land in ent¬
sprechender Größe zu überlassen .Bei der Berathung der Resolution »vendet sich Abg. Graf
Stolberg (Antis.) dagegen , daß in den Schutzgebieten
Mohamedaner als Suballernbcamte angestcllt werden sollen .

Abg. Dasbach (Centr.) schließt sich dem an.
Abg. Bebel (Soc .) hält es für ein Gebot der Klug¬

heit, intelligente, mohamcdanische Elemente in den Kolonien
.der Verwaltung dienstbar zu machen .

Nach weiteren Beinerkungcn der Abgeordneten Stock-
niann, Müller - Sagan und Bebel erklärt sich der Kolonial¬
direktor Dr. v . Buchka mit der Resolution außer 4d ein¬
verstanden.

Hierauf »vird eine Reihe von Etats angenommen; ebensoder Etat des ostafrikanischen Schutzgebietes, nachdem bei dem
Titel Besoldung der Schutztruppe 30,840 M. abgesetzt worden
sind . Die Etats der Schutzgebiete von Kamerun und Togo
»verden ohne Debatte erledigt. Mit der Berathung desEtats für Südivestafrika wird der Eiscnbahnetat der
übrigen Schutzgebiete verbunden.

Abg. Bebel (Soc .) bemängelt die mit den Eisenbahn¬arbeitern in den Kolonien aigeschlossenen Vertrüge ; die
Arbeiter hätten sich auch über die ihnen gewährte Kost be¬
tlagt . Redner bespricht sodann die Anschuldigungen
gegen den Prinzen Prosper v . Arenbcrg . Es zeige
sich, bei diesem Fall, wie bei uns alle moralischen und reli¬
giösen Begriffe auf dem Kopfe stünden , wenn eS sich um die
höheren Gesellschaftsklassen handele. Die ineistcn Aufständein den Kolonie» »vürden durch Ucbergriffe von Beamten und
Offizieren herbeigeführt.

Kolonialdirektor Dr . v . Buchka ist darin mit dem Vor¬
redner einverstanden, daß die Thal, wenn sie ausgcübt
»vnrde , wie es in den Zeitungen geschildert st, allerdings eine
Thal sein würde , gegen die sich jedes menschliche Gefühl
empöre und die strengste Bestrafung erfordere . Redner be¬
dauert, Näheres nicht mittheilen zu können ; es sei ein richter¬
liches Uriheil, »velcheS der allerhöchsten Bestätigung unter¬
liegt, »och nicht vorhanden. DaS Ganze fei noch imStadium der Untersuchung. Prinz ProSper v . Arcn-
berg sei wegen Mißhandlung seines Burschen nicht bestraft ,bevor er in den Kolonialdienst getreten sei , sondern erst nach¬
her, und zivar mit 10 Tagen Stubenarrest ; auch habe er
eine eindringliche Verwarnung erhalten. Der Kolonial¬
direktor erklärt , er habe die Gouverneure in den Kolonien
angewiesen, die Prügelstrafe möglichst »ocnig anzmvenden.Redner tritt den Ausführungen entgegen, die Bebel über die
Arbeiterverträge in den Kolonien machte .

Abg. Gröber (Centr.) verlangt strenge Bestrafung des
Prinzen Arenberg.

Abg. Sachse (natl .) schließt sich dem Vorredner an und

Stunde erscheinen . Der Pferdehändler machte sich nmidaran, sein Haus eines solchen Gastes lvürdig zu machen ,
bestellte Feuer»verk bei Torr », dem großen Künstler seiner
Zeit, ließ Vorbereitungen zu prachtvoller Jlluniination
treffen , niicthetc Musikchöre und sandte Einladungen an
den Hof, die Adeligen , deren Adresse er habhaft werden
konnte und alle Fremden von Distsinktion. Die Anstalten
zum Mahle entsprachen natürlich dem Uebrigen. Am
bestimmten Tage erschien der Prinz mit seine,n Gefolgein prachtvoller Equipage und beantlvortete huldvoll den
schmeichelhaften Empfang durch einen Dolmetscher. Das
Fest verlief in günstigster Weise und Septenville war
vor Vergnügen außer sich . Bet der Tafel ließ er sich '«
nicht nehmen, hinter dem Sessel des hohen Gastes zu
stehen nnd ihn zu bedienen . Der Ball begann und die
Gesellschaft nntcrhielt sich vorzüglich, ohne eine Mystifi¬kation zu ahnen, dis gegen 3 Uhr Morgens die Polizei
erschien und sich des Pseudogesandten beinächtigtc . Jetzt
erst bemerkte Septenville , daß man ihn zuni Besten ge¬
habt hatte . Der Mann, der die Rolle des Prinzen über-
noinmen, war der Sohn des Buchhändlers Prault und
er hatte seiner Ailfgabe so gut entsprochen , daß Niemand
eine Täuschung ahnte.

Ein junger Franzose , der gewöhnlich spät aufstand,
bewohnte cm Entresol, unter dessen Fenstern zufällig ein
Milchmädchen Stellung gcnoinmen hatte . Das
Geschrei

'
des Esels und das Geplauder der Kunden

störte selbstverständlich des Lebemannes süßen Schlummer .Er bat und drohte. Das Mädchen behauptete , sie habedas Recht , an beliebiger Stelle ihre Milch zu verkaufenund der Platz entspreche ihr, sie werde sich nicht einmal
durch klinge, »de Gründe eines Anderen belehren lassen ,denn sie halte es einem Aristokraten gegenüber für Ehren¬
sache, ihr Recht zu behaupten.

„Gut," sprach der junge Herr endlich , „wenn Ihr
mich nicht hören wollt , nmß ich mich an Euren Eselwenden"

. Er flüsterte Etlvas in Hans' Ohr und die
Umstehenden lachten aus vollem Hals . Kaum aber
hatte er sich entfernt , als Meister Langohr zu schlagenund zu stanipfen begann und die ganze Milch ver¬
schüttete. Das Milchmädchen schrie „Hexerei "

, die
Menge wiederholte das Wort und bald mischte die
Polizei sich ein .

spricht den dringenden Wunsch ans , daß in Zukunft di»
Auswahl der Kolonialbeaintcn mit inehr Sorgfalt gcichehc.

Abg. v . Kardorff (ReichSp .) fragt an , »vie cs der
Kolonialdirektor mit seiner Berantivortlichkeit vereinbare«
könne , einen Mann in die Kolonien zu schicken , der Wege«
Mißhandlung seines Burschen bestraft »vorden sei .

Kolonialdirektor Dr. v . Buchka bestreitet , die Mißhand¬
lung gekannt zu haben.

Abg. Bebel (Soc .) : Wenn Jeinand nach unseren Ge¬
setzen den Tod verdient hätte, so »väre cs der Prinz ProSper
v . Arenberg; er muffe schon jetzt seine Slinnnc dagegen er»
heben , daß derselbe ctiva nach kurzer Strafzeit begnadigt
»vürde.

Abg. v . Kardorff (Rp .) entgegnet auf eine Bemerkung
des Vorredners betreffend Dr. Peters , er müffe feststellen ,
daß Peters ein gewaltiger Mann gcivescn ist (Lachen links),
gcivaltiger als »vir Alle zusaimncn (große Heiterkeit ) , an
dein Deutschland nicht hübsch gehandelt habe .

Abg. Bebel (Soc .) erklärt : Wenn ich einen Mann , der
solche Brutalitäten und Gemeinheiten begangen hat wie
Peters , in Schutz nehmen »vollte, inüßle ich schainroth
»verden ; »venn Herr v . Kardorff das nicht werden kann , be¬
dauere i ihn .

Pram-ent Graf Balle st rem rügt diesen Ausdruck und
ruft den Abg. Bebel zur Ordnung.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Arendt, Bebel,
Goeckel und des Kolonialdirektors wird eine Reihe von
Titeln bewilligt .

Die Etats von Südwestafrika, Neu - Guinea , Marianen
und Karolinen werden dcbattelos erledigt, die Resolutionen
werden angenominen.

Hierauf vertagt sich das Hans . Nächste Sitzung morgen
l Uhr . Rest des Kolonialetats , Eisenbahnsachen , Reichs«
cisenbahnctat.

Schluß 51/« Uhr._

Deutschland.
Berlin , 13. Februar.

Die „Berliner Neuesten Nachrichten " bestätigen die
Blättcrmeldung , daß der Kaiser dem Herzog Johann
Albrccht von Mecklenburg sein Befremden ausgesprochen
habe wegen feiner politischen Erörterung mit einem
Agenten der Pariser Zeitung „Eclair " .

— Die Nachricht , daß die neuen Germania -
markcn durch eine andere , künstlerisch vollendetere
Ausgabe ersetzt werden , wird von zllständiger Seite als
unzutreffend bezeichnet.

— Der Verband kaufmännischer Vereine hat eine
Eingabe an den Bundesrath gerichtet betr. Vornahme
vcr Berufs - nnd Arbeitslosenstatistik von zehn
zu zehn Jahren .

— Das preußische Arbeitsministerium beab¬
sichtigt die Herausgabe einer Sainnilnng der bestehcuden
Bestimmungen über das Verdinguugswesen .

Zwickau , 13. Febr. In einer zur Entscheidung ctn-
öerufenen großen Bergarbeiter - Versaiimilmig wurde
bekannt gegeben , daß die Behörden die Ueber-
nahme des Einigungsaintcs ainiehmen, die Grnben-
vcrwaltnng aber dessen Anerkeunniig verweigere.Die Versammlung beschloß darauf, auf den Forderungen
zu beharren und daß morgen in » gcsammtcn Revier die
Arbeit eingestellt werde . Eine Vcrsaniinlimg der Tag-
arbciter , die heute Abend stattfindct, »vird voraussichtlich
dein Beschluß beitreten. In Bewacht kommen 53 Schächte
»nit über 12,000 Arbeitern.

Limburg, 12 . Febr. Die schwere Erkrankung dcz
AbgeordnetenHerrn Dr . Lieber findet im ganzen Nassan^
Lande, namentlich aber bei den treuen „blauen Husaren«
seines Wahlkreises die »värmste Theitnahme . Bei diesem
Anlasse erinnert sich »viedcr das katholische Volk bev
hervorragenden Begabung dieses ansgezeichneten Man,.^
und der entschiedenen manilhaften Art , mit welcher ^

„Was gibt's ?" fragte der Beamte . „Der junge Herr
in» Entresol hat ineinen Esel verhext .

"
„ Unsinn !" lachte der Polizist . Das Mädchen aber

wollte sich nicht beruhigen , und er mußte mit ihr zu
dem Angeschuldigtcn gehen . Sie brachte ihre Klagevor . Der junge Mann ließ sie ruhig erzählen und
sagte dann : „Diese Person hat einen Monat lang meine
Nachtruhe gestört; ich bat und drohte , sie lachte michaus. An cincnr Weibe konnte ich mich nicht rächen ,ihr Esel aber , dessen Geschrei mir erst recht zinvidcrwar , hatte keinen Anspruch aus meine Rücksicht. Dieser
Esel ist nun ebenso geizig . wie seine Herrin, nnd hat
eine Schwester , auf deren Hinterlassenschaft er rechnet.
Ich flüsterte ihm mm die Neuigkeit zu, daß die Schivefter
»viedcr heirathen wolle , nnd der bloße Gedanke hat ihn
so entsetzt , daß er sich in solch' ungebührlicher Weise
bctmg .

" Der Polizist koiinte sich des Lachens kaum
enthalte»» , fragte aber schließlich , ob der Herr sich be¬
quemen wollte , die verschüttete Milch zu bez-ch '. cn , wenn
sich das Mädchen um einen Halteplatz umsehe . der
außer seinem Bereiche sei ? Beide Parteien »oarcu ein»
verstanden; das Mädchen nahm das Geld und ging.
„ Und Mn , »vie haben Sie 's geinacht ?" fragte der Be¬
amte. „Ich praksizirte spanische» Pfeffer in das Ohrdes Thieres.

"
Versteht sich eine Danie zu derlei Streichen , so ge¬

schieht es natürlich in zarter Weise . Der reiche Finanz -
mann Boncourt gab seiner Frau »mr spärliches
Nadelgeld . Eines Tages erschien eine tief verschleierte
Daine , entlehnte eine große Summe und verpfändete
ihre Dianianten . Es war seine Frau.

Hie und da stehlen ftanzösischc Diebe so komisch, daß
selbst ihre Opfer geneigt sein dürften, ihnen zu vergeben.
Der Herzog von Fronsac , Neffe des Kardinal
Richelieu, verließ eines Abends die Oper in perlgesticktem
Frack. Zwei Dieben gelang eS , ihm die Schöße abzu-
schncidcn und der edle Herr bemerkte den ihm gespielten
Streich erst in» Klub an dem allgemeinen Aufsehen , das
sein Erscheinen erregte. Früh am folgenden Morgen
verlangte ein feingeklcideter Herr , ihn in wichttgein An¬
liegen zu sprechen . Herr von Fronsac wurde geweckt.

„Monseigneur"
, begann der Fremde, „ ich bin Polizei¬

beamter. Der Direktor hat von ihrem Unfall gehört



für Wahrheit und Recht einzutreten verstand. Mögen
die vielen Gebete uni die baldige Wiedergenesung bej?
hock

' geschätzten Landsmannes die gewünschte Erhönmg
finden .

Ausland .
Prag . 13. Fcbr. Unter der Uebcrschrift „Die Lage

oräiigi"'
veröffentlichtdas Organ der Feudalen an derSpitze

»es Blattes eine Zuschrift aus feudalen Kreisen , wonach der
oöh »lische Feudaladel gleich den czechischen Radi¬
kalen den Standpunkt einniiumt, daß, wenn nicht vorher
die interne czechische Amtssprache gesichert ist , die
Arbeitsunfähigkeit des Parlaments fortzudaucrn habe
ohne Rücksichtnahme auf das Rckrutirungskontingcnt.
Die Lage würde sonach so sein wie imtcr Clary .

Kopenhagen , 13. Febr. Dem Reichstage wird lt.
„ F . Z .

" noch vo.r dem Ablaufe dieser Session eine
Gesctzesvorlage über den Verkauf der westindischen
Inseln an Amerika für den Preis von 12 Millionen
Sonett unterbreitet werden.

Konstantinopel, 12. Febr. Die sensationelle
Flucht des Schwagers des Sultans , Mahmud ,
sowie seiner beiden Söhne , findet ein nüchternes Ende.
Der türkische Botschafter in Paris telegraphirte an den
Sultan , daß Mahmud und seine Söhne beschlossen
haben, bedingungslos nach Konstantinopel zurückzukehren .

Badischer Landtag.
<t » Karlsruhe , 13. Februar.

31 . öffentliche Sitzung der Zweiten Kammer. (Schluß .)
Abg . Obkircher bemerkt , es handle sich hier um den

Kampf zweier Weltanschauungen, um die vorwärts¬
strebende liberale Weltanschauung , und um eine
rückwärtsstrebende, einseitiakonfcssionelleWeltanschauung,
uni den Kampf zwischen Priesterthum und Königthum.
Es sei jetzt nicht die Zeit, noch ein Element ins Volk
zu lassen , das dessen Frieden zu stürm geeignet sei, denn
es handle sich bei dm Orden keineswegs bloß um ein
beschauliches Leben im Kloster. Dem vorliegenden
Antrag könne er schon deßhalb nicht zustimmcn, weil er
dem Staat das Aufsichtsrecht über die Orden voll¬
ständig nehrne . Bei Niederlassungen würden einfach die
Visitenkarten bei der Regierung abgegeben Md auf einen
Gegenbesuch würde von vorherein verzichtet . Die
Orden gehören zu den allgemeinen Vereinen ; letztere
unterstehen der Staatsaufsicht , von der die Orden
bei ihren Zweckm noch weniger ausgenommen werden
können . Als Vereine könnten und müßten sich die Orden
auch in das Vereinsregister eintragen lassen , nach dem neuen
Bürgerlichen Gesetzbuche , damit müßten sie sich der
Kontrole der Bezirksämter unterstellen, was mit dem
Antrag Wacker in Widerspruch steht . Der Antrag
verlange ferner die freie Zulassung jeder beliebigen
Art von Orden , zunächst der Bettelorden , die von
Almosen leben, also fortgesetzt ein Leben ohne Arbeit
sichren . (Oho !) Das widerspreche unserem Rechtsstaat
und errege Aergerniß im Volke . Andere Orden
wieder sanimeln große Güter und Reichthümer in der
tobten Hand an, zum Nachtheil der Bevölkerung.
Andere Orden wieder bekämpfen die Protestanten und
machen sich das zur besonderm Aufgabe . In einem
paritätischen Lande gehe das aber durchaus nicht
an. Er gebe zu, daß es sich zunächst bloß um einige
Niederlassungen in katholischen Gegmden handeln
olle, in Walldürn und auf der Reichenau ; allein man
oiffe, wie das gehe, wenn die Zulassung einmal da sei,

vie Orden greifen um sich und namentlich gerne in ge¬
mischten Gegenden. Der Antrag in seiner jetzigen
Form sei also unannehmbar , er sei unverträglich
mit dem Wesen des Staates . Ueberatt in allen anderen
Staaten gilt das Recht, daß der Staat die Genehmigung
zu Ordensniederlassungen ertheilen muß . Diese wurde
auch in Baden ertheilt , man sehe doch auf die
Frauenorden und Kongregationen . Der Staats-
minister möge doch einmal angeben, wie viele solcher
Orden im Lande sind, wie viele Mitglieder sie haben
und wie stark sie zugenommen haben. Männerorden
wurden freilich nicht zugelaffen; bei uns ist das aber
auch etwas anderes als in anderen Staaten, wo sie eine
Swisse historische BerechtigMg haben ; das ist in

«den nicht der Fall. (Oho !) Was die persönliche
Freiheit anlange, so werde die Freiheit des Einzelnen
begrenzt durch die Freiheit des Anderen . Ueber-
haupt solle man bei Orden die Freiheit nicht so sehr
betonen, denn ihre Mitglieder verzichten ja auf jede per-

und läßt Sie bitten, zu befehlen , daß mir der Frack
ausgeliefert werde, damit er das Gesindel überführen
könne.

"
Es geschah und der Herzog fteute sich der Wachsam¬

keit der Polizei, während die gMze Geschichte nur ein
neuer Streich des Spitzbuben war, der sich zu den ge¬
stohlenen Schößen das ganze Kleidungsstück zu verschaffen
wünschte.

Die Alten hielten ebenfalls viel auf derlei Schaber¬
nacken. Die Thracier spielten Hängen bei Gelagen.

An dem Aste eines Baumes wurde eine Schlinge be¬
festigt und darunter ein Stein gestellt , der sich bewegte,
sobald man ihn betrat . Der Unglückliche, den das Loos
traf, stellte sich mit einer Sichel in der Hand auf den
Stein und steckte den Hals in die Schlinge . 9hm wurde
der Stein weggestoßcn ; gelang es dem Opfer , sich zu
befreien , gut ; gelang es nicht, so war er einfach erhängt
und die Gesellschaft erklärte es für einen Hauptspaß .

Bei den uncivilisirteren Völkern sowie in den früheren
Epochen , wo die Kultur noch nicht entwickelt war, waren
Scherze und Posten wohl auch allenthalben roh Md
grausam . Der Schabernack hat sich zweifellos mit der
Zeit verfeinert, ja er ist sogar seltener geworden, und
von originellen Schnurren und Streichen hört man immer
weniger, zumeist wohl noch aus studentischen Kreisen .
Mag sein, daß der Schabernack einmal ganz unmodern
wird und ansstirbt — nur nicht bei den bösen Buben,
die bekanntlich ja auch nicht aussterben. Denn immer
wird das eingangs schon genannte Wort seine Geltung
behalten : Jugend hat keine Tugend .

Theater, Konzerte , Kunst und Wissenschaft .
Karlsruhe , 14. Februar.

v . 8i . Grohh . Hoftheater. Es sind uns wiederholt
Anfragen zugegangen, warum dm AbvMenten der Ab-
lheilung 4 drei Mal hinter einander immer die Samstags¬
aufführungen zugctheilt sind , während die Abtheilungen
kund C an andern Tagen an die Reihe kommen . Von
vielm Geschäftsleuten, die auch Abonnenten sind, loissen
wir, daß sie gerade Samstag Abends am wenigsten vom
Geschäfte abkommen können , anderen wieder, besonders
auch Beamte rc., wäre es gerade für diesen Abend wün-
schenSwerth, wenn sie ihre Abonnementsvorstellung ab-
fitzm könnten Md ist es daher sehr geboten, wenn die

sönlicheFreiheit, sogar auf die Freihett deS Gedankens.
(Oho !) Ein Verlangen nach Ordm ist im Volke nicht
vorhanden , und wo sich Spuren davon zeigm mögen,
sind sie künstlich gemacht . (Redner verliest einige französische
und holländische Citate,um seine Meinung zu belästigen.) Die
Gerechtigkeit verlange, daß Leute, welche das ruhige
Zusammenleben des Volkes gefährden, fern gehalten
werden. Ein natürliches Recht besteht für die Orden
nicht, denn sie sind eine menschliche , keine göttliche
Schöpfung . (Oho !) Sie sagen auch hier „ oho ",das ist trotzdem unfehlbar richtig . (Heiterkeit .) Deutsch¬
land werde jetzt noch als Missionsland von Rom be¬
trachtet, das nach und nach ganz katholisch gemacht
werden soll . Redner verliest auch dafür Cttate . Die
röniische Kurie gehe langsam aber konsequent vor, auch
heute noch wie früher . Der größte Schaden der Orden
zeige sich auf dem Gebiet der gemischten Ehe . Er
könne also seine Hand zu dem Antrag nicht bieten
und sehe in der bisherigen Haltung der Regierung die
richtige Wahrung des Friedens Md des Wohles des
Volkes. (Bravo bei den Liberalen .)

Präsident Gönner verliest einen Antrag , unterzeichnet
von Zehnter , Wacker und Heimburger , welcher
für den Fall, daß der Antrag Wacker abgelehnt wird,
verlangt , das Haus möge aussprechen, daß es nichts
dagegen habe, wenn die Regierung , um den Streit
um die Orden endlich zu beseitigen , von dem ihr in 8 11
des Gesetzes vom Jahre 1860 gewährten Rechte Ge¬
brauch mache .

Ein anderer Antrag wünscht namentliche Ab¬
stimmung .

Abg . Fieser verliest NamenS seiner Fraktton dieselbe
ablehnende Erklärung , welche schon am 26 . April
1898 gelegentlich der damaligen Ordensdebatte von der
liberalen Fraktton abgegeben wurde. Es handle sich um
den alten Kampf zwischen Hierarchie und Staat, und
die Orden werden nur verlangt , um in diesem Kampf
die Kirche zu unterstützen , wie die Geschichte beweist .
Das Verlangen nach Orden sei nicht aus dem Bedürfniß
der Bevölkerung herausgewachsen.

Abg. Müller hat nichts dagegen einzuwenden, wenn
die Regierung von ihrem Rechte Gebrauch macht und
einige Orden zuläßt , nanientlich an Wallfahrtsorden.

Abg. Zehnter will nicht näher darauf eingehen , was
von den Gegnern über die Thätigkeit der Ordensmänner
gesagt wurde, er wundere sich nur, daß das Material
hierzu meistens aus dem Aus lande geholt wurde und
schon einige Jahrhunderte alt ist. Herr Obkircher konnte
nicht sagen, daß die heutigen Orden imJnlande
Veranlassung zu seiner Stellungnahme gegeben haben.
Was den Wortlaut des Antrages anlangt, so hat die
CentrumSftaktton sich in der Begründung dazu deutlich
ausgesprochen, daß der Einfluß der Regierung keineswegs
beseitigt werden soll, sondem daß der Antrag sofort
verschwindet , sobald die Regierung vom 8 11 des
Gesetzes vom Jahre 1860 Gebrauch macht . Dahin geht
die Tendenz unseres Hauptantrages; um aber auch jenen
Mitgliedern es zu ermöglichen , an der Herstellung des
Friedens mstzuarbeüen, welche sich an dem Wortlaut des
Hauptantragcs stoßen , habe er seinen Unterantrag
eingebracht. Auch er gebe zu, daß ein paritätischer
Staate nicht ganz Mf seine Mitsprache verzichten
kann, das wollen wir aber auch gar nicht erstreben.

Abg. Heimburger verliest ebenfalls dieselbe Er¬
klärung, welche seine Fraktion im Jahre 1898 abgegeben
hat und wornach sie für den Antrag Wacker stimmt,weil sie es für genügmd häü, wenn die Orden dem
Vereinsgesetz unterstehen. Seine Fraktion wäre aber auch
berest , ein Gesetz zu schaffen, welches die Ansammlung
von Gütern in der todten Hand verböte. Er stinime
durchaus nicht mit den Ausführungen Obkircher's überein ;
das katholische Volk beschwere sich thatsächlich , daß
die Zulassung von Orden gehindert werde. Frei¬
heit und Gerechtigkeit seien keine leeren Schlag¬
worte, wie Obkircher meine, sondern sie sind sehr inhalt¬
reich und bilden die Grundlage des Staates ; ihre Ver¬
letzung ist daher sehr bedenklich . Um den Kampf zwischen
Königthum Md Priesterthum handle eS sich hier nicht,und wenn die liberalen Herren sogar von Elementen
reden, welche man fernhalten müsse, weil sie den Frieden
stören, so müssen die liberalen Herren eigentlich ein förm¬
liches Ordensverbot verlangen . Redner erinnert an
die Zeugenaussage des liberalen Reichstagskandidaten
Schneider vor Gericht ; Schneider habe dort unter Eid
erzählt. Fieser habe ihm gesagt, wenn die Centrums¬
wähler vom Jesuitengesetz reden, solle er nur ruhig

verehrliche Theaterdirektion strenge Parität üben wolltef
sie könnte damit diesen begründeten Wünschen leicht ge¬
recht werden.

Schubert 's musikalisch so reizendes Merkchen, die ein¬
aktige Oper „ Der häusliche Krieg " soll demnächst
auch wieder gegeben werden und zwar ott demselben
Abend, an welchem Herrn Generalmusikdirektor Mottl's
Ballet „Pan im Busch " zum ersten Mal aufgeführt
wird.

*
* *

— Bon Hochschulen re. Aus Fr ei bürg wird uns
geschrieben : „Am nächsten Freitag, Abends 6 Uhr, wird
der Hochwürdige Herr Professor Dr. Mayer in der
Aula der Universität seine Antrittsvorlesung halten
über das Thema: „Das Bewußtsein der Pflicht
vom theistischen und atheistischen Stand¬
punkte .

" Professor Mayer, bisher Direktor des Erz-
bischöflichen theologischen Konviktes, ist der Nach¬
folger des imnmehrigen Hochwürdigsten Bischofs Dr .
P . Kepplcr auf dem Lehrstuhl für christliche Moral an
unserer Hochschule .

" — Dieser Tage erschien der Lekttons-
plan für das Sommersemesterder Freiburger Universität.
ES beginnt am 15 . April . Der Ablauf der Jmmatriku-
lationsftist ist festgesetzt auf den 26 . Mai . — Professor
Schönberg wurde zum Kanzler der Universität
Tübingen ernannt . — Am 6. April sind 25 Jahre
verflossen , sett Anton von Werner als Direktor
der akademischen Hochschule für die bildenden
Künste seines Amtes waltet . Bei seiner Berufung stand
er im Alter von 32 Jahren . Von 1860 — 1862 war er
selbst Schüler der Berliner Akademie . 1874 wurde
er zuni Mitgliede der Akademie gewählt und ein Jahr
darauf übernahm er als Nachfolger des Malers Professor
Daege die Lcttung der Unterrichtsanstalt . Die Studirendcn
haben zur Jubelfeier ihres Direktors umfangreiche Fest¬
lichkeiten in Aussicht genomnien, die im Laufe des März
stattfinden sollen . — Dr. Purgold , der bisherige erste
wissenschafttiche Assistent des Hamburger Museums
für Kunst und Gewerbe, ist zum Geheimen Regicrungs -
rath und Dezernenten für die wissenschaftlichen Anstalten
in Gotha ernannt worden. An seine Stelle ist Dr .
Richard Stettiner in Berlin auf den Hamburger
Posten berufen worden. — Der Direktor der Wiener
Universitäts-Sternwarte, Professor der Astronomie an der
Wiener philosophischen Faklfltät , Dr . Edmund Weiß ,

zusagen, daß er für Aufhebung des JesuüengesetzeS
stimmen werde; die allen, eingefleischten Nattonal-
liberalen könnten das allerdings nicht mehr , aber die
jüngeren Parteigenossen könnten das schon thrm, ohne
sich etwas zu vergeben. Und thatsächlich habe Schneider
lange auf Centtumsdelegirte gewartet, wie 'er rührend
erzählte, sie seien aber leider nicht gekommen . Um eines
„elenden Mandates " willen hätten die liberalen
Herren dort also gerne die Interessen des König¬
thums dem Priesterthum geopfert . Auch der Grund¬
satz sei falsch , daß keine Konfession über ihre Grenzen
hinansgreifcn dürfe ; dann hätten ja die Chinesen Recht,wenn sie keine Missionare dulden, und cs hätte keinen
Sinn , mit der „ eisernen Fairst" in China dreinzufahren.
Aber auch die politische Klugheit verlange , daß die Ne¬
gierung diesen Streitpunkt endlich beseitige . (Bravo !)

Abg . Dreesbach erklärt , daß seine Fraktton vom
Standpunll des gleichen Rechtes ftir Alle , für den An¬
trag Wacker stimmen werde.

Abg. Dieterle : Der Abg . Obkircher hat kein
Recht, uns den Vorwurf der Rückschrittlichkett zu machen ,denn wir sind liberaler und handeln liberaler als
die Partei Obkircher's , rvelche einzelnen Klassen von
Leuten die Freiheit beschneidet . Im Kloster wird
allerdings Gehorsam verlangt , aber kein blinder Ge¬
horsam , und er ist nur bei gerechtem Verlangen ge¬
boten : keinem Ordensmann kann ein Unrecht zugemuthet
werden. Die fteiwillige Armuth ist heutzutage ein noth-
wendiges Ideal , wo Alles nur nach Reichthum und
Gewinn strebt. Und was die Trägheit der Mönche
anbelangt , so möge sich Herr Obkircher einmal einige
Wochen dieser Trägheit in einem Kloster unterziehen.
Da gibt es keine Frühschoppen, da gibt es keine Wirths-
haussitzcreien ; die Mönche stehen oft schon wieder auf,wenn Nachts manche Ordensgegner nach Hause
gehen. (Heiterkeit .) Herr Obkircher würde es alsbald
zu stteng im Kloster finden. Was den Reichthilm der
Klöster anlange , so solle man heutzutage auch davon
schweigen , wo die großen Aktiengesellschaften mit ihren
hohen Dividenden und andere sehr reiche Herren — er
wolle diese Stellen nicht neMen, man wisse wohl, tvohin
er ziele — eine so große Rolle spielen . Tische , für
Arme gibt es nicht vor deren Häusern , wohl aber ist
oft die Tafel zu finden : „Betteln ist hier verboten.

"
Auch mit der Profelhtenmacheret sei cs nicht weit her ;
Redner verliest ein Urtheil eines preußischen Landrathes
aus dem Jahre 1853 über die Jesuiten ; dieses Ur¬
theil ist sehr günstig , weniger günstig aber lautet es
für die Liberalen, die schon damals die Jesuiten ver¬
dächtigten . Obkircher müsse sehr zarte Nerven haben,da ihn sogar die Ordensschwestern, diese Engel der
Liebe , genieren ; der Minister möge auch erzählen, was
diese Leute schon Gutes gethan haben. Die Freiheit der
Einzelnm werde allerdings durch die Freiheit der An¬
deren begrenzt , aber auch durch die Verfassung,
welche jedem badischen Staatsbürger die freie Re-
ligionsübung gewährleistet . (Sehr richttg !) Was die
Liberalen den Orden gegenüber thun , ist nicht mehr
Freiheit , sondern Gewalt . Herr Heimburger habe
Recht , wenn er sagte , es geniere seine Freiheit nicht,wenn ein Ordensmann in seinem Kloster bete und fromm
lebe . Damit werde doch Niemand in seiner Freiheit ge¬
stört. Die Orden seien thatsächlich im Evangelium be¬
gründet ; Redner führt die betr . Stellen an . Wenn
heute ein Jüngling von Jesus den Rath erhalte , nach
diesen Regeln des Evangelium 's zu leben , müßte er
sagen : Ja , ich bin einverstanden, aber was sagen Herr
Obkircher und die Liberalen dazu ? (Heiterkett .) Selbst
Bismarck gibt zu, daß die Orden zur Kirche ge¬
hören , letztere könne allerdings auch ohne Orden exi-
stteren , wie ein Mensch noch existtren kaM , dem die
Ohren abgeschnitten sind . Letzteres ist deßhalb doch
nicht gestattet. Was den Protestanten angenehm ist,
darauf kommt es nicht M ; in solchem Streite müsse
eben jeder Theil dem andern Theil das zugestchen , ivas
er ihm geben könne , ohne sich selbst zu schädigen .

Abg . v . Stockhorner bemerkt , daß die National¬
liberalen noch auf ihrem alten Külturkampfstandpunkt
in dieser Frage stehen . Die Ansicht der Konservattven
sei gespalten ; er sei für die Zulassung und viele
Parteigenossen mit ihm, ein anderer Thell der Konser¬
vativen sei entschieden dagegen, und er sei von höherer
und niederer Seite ziemlich heftig angefeindet worden,weil er sich auf dem letzten Landtag offen für die Orden
aussprach. Er thue das ttotzdem auch heute , und er¬
kläre den Standpunkt der Regierung für >vollständig

begeht am 20 . April den Gedenktag seiner vor 25 Jahren
erfolgten Ernennung zum Ordinarius der bezeichneten
Disciplin an der dorttgen Universität. — Die „Akademie
der Wissenschaften in Paris wählte den Berliner
Botaniker Schwendener zum korrespondirenden Mit-
gliede .

— Vom Theater rc . Welche Beachttmg das Straß¬
burger „ Elsässische Theater " in Altdeutschland
findet, beweist die Thatsache, daß es von dem Belle -
Alliance - Theater in Berlin den Anttag erhiell,dort ein vierwöchentliches Gastspiel zu absolviren. Da
die Mitglieder des Elsässischen Theaters, die die drama¬
tische .Kunst nur neben irgend einem anderen Hauptberufe
betreiben, auf so lange Zett nicht abkommen können , so
mußte der Antrag abgelehnt werden. — Die in Görlitz
erscheinende „ Niederschlesische Zeitung " (Görlitzer Tage¬blatt und Lokal- Anzeiger) berichtet in der Nummer vom
11 . ds . : „Ein unerquickliches Intermezzo erlebten die
Besucher der gestrigen Aufführung im hiesigen Stadt -
Theater . Der Schauspieler Geißel trat in der
Titelrolle von Dreyer 's „Probekandidat " auf und an
einer Stelle seiner Rede rief ihm ein etwas schioerhöriger
Parkettbesucher das Wort „ Lauter ! " zu . Der Schau¬
spieler, ein sehr nervöser Herr, ließ sich durch den Zuruf
derart aus dem Koncept und zugleich in Harnischbrttlgen,
daß er kurz darauf abbrach, vor die Ranipe trat und
das Theaterpublikum mit folgenden Worten ansprach:
„Meine Herrschaften! Wenn ich jetzt Schweine¬
komödie spiele , I >ann verdanken Sie es dem Herrn
dort , der mich unterbrochen hat !" Einen Augenblick
herrschte athemloses Staunen in dem verblüfften Publi¬
kum . Dann wurde weitergespielt. Es war inzwischen
Direktor Hartmann , der sich nach dem ersten Akte
zum Bismarckfeste im Gesellschaftshause begeben hatte,
von dem Zwischenfall unterrichtet worden. Nach seiner
Rückkehr suchten ihn verschiedene Herren aus dem Publi¬
kum mit der Aufforderung auf, das Benehmen des Herrn
Geißel entschuldigen zu lassen . Auf Veranlassung des
Direktors trat nach dem Aktschluß Regisseur Kniel vor,
theilte im Namen der Direktion mit , daß der Herr
Direktor nicht zugegen gewesen sei und wegen des „un¬
erlaubten Anredens von Seiten eines der Mitglieder "
um Entschuldigung bitten lasse . Direktor Hartmann
erklärte, daß er den Vorfall morgen untersuchen und den
Schauspieler ev . zur Strafe ziehen werde. Darüber

verfehlt . Die evangelische Kirche habe nichts von den
Orden zu fürchten; sie sei in sich selbst stark gemrg , die
Thätigkeit der Orden auszuhalten , sie brauche keinen
polizeilichen Schutz. Ja es könne der evangelischen
Kirche gar nichts schaden, wenn ihre Glieder durch die
Existenz der Orden angeregt werden, sich im christlichenGlauben und Leben zu vertiefen . Der Kanipf
beider christlichen Kirchen müsse darin bestehen , dich jede
sich bemühe , durch eine bessere Erziehung ihrer Glieder
durch bessere Resultate den Beweis zu liefern, daß
sic die bessere Kirche ist. Nebergriffen muß natürlich
entschieden entgegengetrete» werden. Die Stelttmg der
Regierung sei leider unklar und das habe schon
manche Auftegung hcrvorgerufen. Sie solle jetzt endlich
einmal eine klare Stellung einnehmen, das .würde wesent¬
lich zum Frieden beittagen . Es geht nicht au und
ist unrecht , die Orden prinzipiell zu verbieten. Das ivill
die Regierung auch nicht , aber ihre Haltung ist so. So
lange die Nationalliberalcn wie heute gegen die Orden
anftreten, kann dem Centrmu nicht zugemuthet werden,
ruhig zu bleiben, es wird die Parole weiter Hochhalten :
„ Nieder mit dem Nationalliberalismus ! "
Das Centrum werde dadurch immer mehr auf die demo¬
kratische Seite gedrängt, und das halte er cüs konser¬
vativer Mann ftir sehr bedenklich, das monarchische
Geftihl leide schwer darrmter . Daruni sollte die Re¬
gierung diesem Zustande ein Ende niachen . Der Kaiser
selber habe den Benediktinern nachgerühmt, daß sie
treue Söhne ihrer katholischen Kirche und doch gute
Deutsche seien . So gerecht miissen auch wir den
Wünschen der Katholiken gegenüber sein , andernfalls gibt
man den entschiedenen Agitatoren des tzsenlnems nur
Material zur Agitation . Für den ersten Antrag Wacker
könne er ttotzdem nicht stimmen, derselbe gehe M weit
und verstoße gegen die Staatsautorität ; dagegen ßtimme
er für den zweiten Anttag und halte ihn für durchaae be¬
rechtigt ; er glaube, die Regierung müsse e»dM ein¬
mal Orden zulassen , ihre jetzige Haltung lieg« nicht tm
Interesse des Staates . (Bravo.)

Staatsminister Nokk : Die Regierung steht noch auf
demselben Standpunkt , wie im Jahre 1898 : sie kann
von ihrem Zulasftmgsrecht erst dann Gebrauch machen,
wenn sie die Sicherheit hat , daß der religiöse Friede
darunter nicht leidet und die konfessionellen Gegensätze
nicht verschärft werden. Das Recht hat «atürlich
die Regierung , auch Orden zu verweigern , da« nach
dem Gesetz kann sie die Genehmigung ertheilm oder
auch n i ch t. Die Regierung müsse zuerst dieGarantie
haben , daß , wenn sie heute entgegenkommt, « orgen
nicht erweiterte Ansprüche an sie heranttete « . Redner
verliest eine Landtagsrede Roßhtrt ' s , der de» 8 11
viel enger auslegte , als es jetzt geschieht , mck auch
Lamey habe s. Zt . erklärt , so lange er im Ministerium
sei, würden Bettelorden nicht zugelaffen. Damit
solle nur gezeigt werdm , wie man damals die Be¬
stimmung des 8 11 ansah. Im Jahre 1860 erfolgte
auch eine ErklärMg des Klerus über die Entwürfe zu
jenem Gesetze , und darin hieß es , der Z 11 gebe der
Staatsregienmg eine schrankenlose Befugniß , damit
könne er alle Ordm verhindern. Die Regierung kann
dem Initiativantrag , der wenigstens seinem Wortlaut
nach rine schrankenlose Klosterfreiheit bedeutet,
unter keinm Umständen zustimmen ; letztere ist i» einem
paritätischen Staat thatsächlich unmöglich Md sie eristirt
auch nttgends sonst . Dieser Anttag würde die Orden
zu privilegirten Vereinen machm , was die Herren
Linksliberalen doch eigentlich auch nicht wollm . Dem
zweiten Anttag, der in der maßvollsten Weise vom
Abg . Zehnter begründet worden ist , steht die Regierung
gar nicht gegenüber, dmn sie sagt ja nicht , daß sie
überhaupt keine Orden zulassen will , sie hätt »nr den
jetzigen Augenblick nicht für geeignet , Niederlassungen
zu genehmigen; ein solcher Schritt wäre bei MS etwas
Neues — nicht etwas Altes , wie in Prmße« — ;
doppelle Vorsicht ist also nöthig , allein jetzt wüßte mar»
nicht, wozu ein solcher Schritt führen würde, als wahr¬
scheinlich zu neuem und größerem Streit . Wtt müssen
sicher sein , daß wir damit zu friedlichen Zuständen
kommen ; um eine Uebereinstimmungder Prinzipien handelt
es sich hier nicht, die ist unmöglich und auch nicht nöthig.
Sind wir einmal dessen sicher , dann werden wtt in der
liberalsten Weise den § 11 anwenden , andernfalls
aber nicht , und auch dann nicht , wenn man uttt allen
möglichen Mitteln versucht , einm Druck auf unö auS-
zuüben.

Abg. Birkenmayer hätte gewünscht , daß heute j,{e
ereiferte sich Herr Geißel hinter den Kulisse« , eilte
abermals sehr aufgeregt auf die Bühne , um sich mit
folgenden Worten M das Publikum zu wenden : . Meine
Herrschaften, der Schauspieler ist keine Maschine, sondem
auch Mensch ! " Hierauf nahm Dttellor Hartmann,
welcher sich im Publikum befand, Veranlassung , dastublikum tti taktvollen Worten zu bemhigen sud die

cene zu beendigen.
" — Wie aus Mailand berichtet

wird, ist dortGerhartHauptmann 's Schauspiel » Fuhr¬
mann Henschel" am Teatro Filodrammatici in
italienischerSprache aufgeführt worden. Die Darstellung
ließ zu wünschen übrig . Trotzdem machte daS Gchau-
fpiel Eindmck und fand Beifall.

--- Verschiedenes. Das Scheffel - Denkmal in
Säckingen soll im Juni eingeweiht werden. ES sind
bis jetzt an Beiträgen ca . 17 .000 Mark eingegangen,
wozu noch ein Beittag der Stadtgemeinde von B- ■i ,"0
Mark kommt . — Die F r a u e n des Königreichs Ä » : n
haben mit Einwilligung des Kaisers von Oesterreich ge¬
schlossen, das Grab der verewigten Kaiseri « Elisa¬
beth in der Kapuzinergmst zu Wien mit einem Grab¬
mal zu schmücken, und der Bildhauer Georg Zala
hat auch das Modell dieses Grabmals bereits fertig ge¬
stellt , welches den Beifall des ausführenden Komttees in
dem Maße fand, daß die soforttge Ausführung beschlossen
wurde. Das Denkmal wird in Bronze gegossen werden.
Die Idee, die in diesem Modell zum Ausdruck gebracht
wird , soll in ihrer erhabenen Einfachhett «rgreifend
wirken . — Die Arbeitskraft und Fruchtbarkeit Perofi 'S
steigern sich in's Beänstigende; der Maestto hat nicht
nur sein letztes Oratorium „Der BethlehemitischeSinder-
mord" beendet , sondern auch gleichzeitig ein anderes zum
Abschluß gebracht: „Christus ' Einzug i« Jeru¬
salem"

. Beide Werke kommen diesen Mai in
Mailand in dem eigens ftir Perosi eingerich¬
teten Salon 8. Maria della Place zur Aufführung .
— In Berlin ist der ForschungsreisendeDr . F . Ia g o t
im Alter von 83 Jahren gestorben . Die werthvollen
Sammlungen des Gelehrten gingen schon früher zum
großen Theil in den Besitz des Museums für Völkertund«
über . Man glaubt , daß dem Museum auch der Rest
testamentarisch zufallen werde.



letzte Verhandlung über diesen Gegenstand stattfinde ;
allein wenn die Regierung nicht entgegenkomme , dann
werde dieser Antrag immer und immer wieder kommen,
denn um einen Druck in dieser Richtung auf die
Regierung auszuüben , wurden wir hierher geschickt . Er
wolle nicht auf alle Einzelheiten der Rede Obkirchcr 's
cingchen ; der Herr sei ja sehr empfindlich : wenn er
einmal 20 Jahre hier ist , wie ich , dann wird er auch
nicht mehr so empfindlich sein . Die ' -reußischen Staats¬
männer sorgen so gut für ihr Köntgthum , wie Sie .
Herr Obkircher ! Darüber können Sie ruhig schlafen ,
lind doch sind in Preußen die Orden zngelassen ,
während wir hier in Baden als Katholiken zweiter
Klasse behandelt werden . lind was die todte Hand
der erlöster angeht, so war man ftüher froh darum
Woher käme denn das große Vermögen des Domänen -
ärars , wenn es nicht durch Klöster znsammengebracht
ivordcn wäre, welche die Wälder auffocsteten . Bei den
Geldmenschen und Großwucherern , welche die
Arvcitcr ausbeuten und anssaugen dort möge man eine
Lanze einlegen , und nicht gegen die Bettelorden .
Es geht Niemand etwas an, wenn ein Anderer mit dem
Exifteiizminimum leben will. Auch in der Zeit des badi¬
schen Großherzogthnms hat es schon Männerorden ge¬
geben : den Klöstern Salem und St . Peter wurde ausdrücklich
versprochen , daß sie auch unter badischer Herrschaft fort-
bcstehen sollten , aber das Wort wurde nicht gehalten. Wir
habe» allerdings noch viel zu verlangen, bis wir Alles
lvieder haben, was Ihre Vorgänger weggenommenhaben
Ihr platonischer Widerstand hält uns nicht auf, unserem
Ziel weiter entgegen zu streben . Geistige Ideen lassen
sich nicht in polizeiliche Fesseln legen . Es ist auch nicht
wahr , daß die geistige Freiheit der Ordensleutc in den
Klöstern unterdrückt werde . War Herr Obkircher schon
einmal in einem Klosters Nein. Gehe er doch einmal
hin und sehe , ivic diese Mönche leben und was sie
namentlich wissenschaftlich leisten . Herr Obkircher hat
allerdings kein Bedürfnis; , in ein Kloster zil gehen . Aber
dennoch ist dieses Bedürfnis; vorhanden , das beweist
der starke Besuch der Missionerl und die vielen badischen
Ordensleutc im Auslande . Die Protestanten haben nichts
zu befürchten ; das gesteht selbst der berufene Protestant
v. Stockhorner zu . Die Protestanten können beruhigt
sein. Tie Ordensleutc werden mit uns Katholiken so
viel zu thun haben, daß ihnen gar keine Zeit für die
Protestanten übrig bleibt. Die Jesuiten Hatselbst der Dichter
Heine besser benrtheilt, als cs die Liberalen thun . Hier
handle es sich um eine Frage der Toleranz . Die
Reden der Gegner roarcn heute schon etwas weniger
kräftig (Wacker : Heftig genug) ; je stärker wir auf dieser
Seite rverden , um so höher steigt Ihre Einsicht in dieser
Sache (Wacker : Merkt aber rvenig davon) . Die Regie¬
rung sollte wenigstens den ziveiten Antrag annehmen,
dann werde er auch in der Ersten Kammer angenommen.
Wenn der Herr Staatsminister mit seinen Worten von
dein religiösenund konfessioilellen Frieden uns einen Vor
Wurf machen wolle , so müsse er entschieden Ver¬
wahrung dagegen einlegen , denn wir wollen den kon
fcssionellenFrieden erhalten , nicht stören . Meinungs -
vcrschiedcnbeitcn wird es natürlich immer geben ; auch
der Evangelische Bund bringt solche hervor . Für den
zweiten Antrag sollte Alles cintreten. Selbst wenn ein
Kloster kleine Unannehmlichkeiten brächte , so wären diese
gering gegen die jetzt im Volke bestehende Unzufrieden¬
heit . 40 Jahre habe die Regierung nichts gethan, jetzt
solle sie handeln, und auch die Liberalen , welche so viel
von Frieden reden, sollten jetzt durch Annahme des
zweiten Antrages zeigen, daß cs ihnen ernst damit ist.
Die Zeitm , wo Sie der Hamnier und wir der Ambos
waren, sind jetzt vorüber.

Abg. Fieser erklärt, es sei von jeher so gewesen , daß
einzelne Mitglieder der liberalen Partei in dieser Frage
anderer Einsicht waren, als die Mehrheit, was also Abge¬
ordneter Heimburger von Herrn Schneider erzählte,
sei nichts Neues ; zum Beweise hieftir verweise er auf
den Kollegen Müller - Welschingen , auf die Herren Win-
terer, Geldrcich und v . Nenbronn . Den Vorwurf der
politischen Zweideutigkeit müsse er also zurückweisen.
Den Vorlvurf , daß wir Freiheit und Recht in jeder
Form verletzen , können J»ir nicht auf

aber alle nur dazu erziehe, „ad majorem dei glomm" und
statt deus setzt sie „ecclesia" ; und die Augen deS Volkes
werden zum Himmel gerichtet , um es desto leichter um seine
irdischen Dinge bringen zu können . (Wacker : Das ist
sehr stark ) . Die Hierarchie habe das gethan, nicht der
einzelne Priester . Heute halten alle Mönche , btc sich
früher bekämpften , zusannnen, und alle werden vom
Jesuitismus beherrscht . Wohin das führt , hat
nian früher gesehen. Redner vertvcist darauf , tvic
Kaiser Josef ll . Hunderte von Klöstern auflöste . Als
Kaiser Sigismund nach Konstanz kam , redete cr_

die
Stadt mit den Worten an : „Du elendes Pfaffen -
ncst"

. Kollege Heimburger lacht , jedenfalls will
er sagen : Nun kommt der Shllabus . (Heiterkeit )
Jawohl, den könnte ich anführen, doch ich will es unter¬
lassen , aber das muß doch gesagt werden, daß die Herren
keine Ursache haben, so über den Kollegen Obkircher hcr-
zufallen, weil er du Klöster kritisirte. Dieselben passen
thatsächlich nicht mehr in unsere Zeit, die von den ; Geist
der Humanität und Toleranz beherrscht wird . Sie
sind wie die ganze römische Hierarchie der modernen
Kultur und den ; Fortschritt abgeneigt, und darum war
ich von jeher ein Feind der Orden und werde es
bleiben . (Bravo ) . .

Abg. Hug : Die Erklärung des Herrn Vtaatsmmisters
veranlasse ihn zu einer Erwiderung Derselbe habe be¬
tont, daß nach dem Gesetz vom Jahre 1860 der Re
giemng das Recht zustehe, Niederlassungen von Männer¬
orden die Genehmigung zu versagen. Dieses Recht wurde
von keiner Seite bestritten. Aber der Kern der
Frage liege darin , ob die bestehenden Ver¬
hältnisse die ablehnende Haltung der Ne
gierung rechtfertigen . Diese Frage müsse Redner
verneinen. Das Kloster Beuron beispielsweise werde
sehr zahlreich besucht von den Katholiken des Scekreises,
ohne daß jemals eine Störung des konfessionellen Frie¬
dens daraus entstehe ; es würde also sicher auch kein
Schaden entstehen , wenn auf der Reichenau eine
Klosternicderlassung gestattet würde. Der Abg. Roß -
hir t habe sich s. Z . nicht gegen die Männerorden aus¬
gesprochen . Das kath . Volk empfindet es thatsächlich als
Verletzung und Zurücksetzung , daß die Männerorden
fortgesetzt verweigert werden. Die Anschauung
der Regierung, daß durch die Männerorden der in un¬
ser»! Lande herrschende politische Kainpf verschärft werde ,
finde beim katholischen Volke keine Zustinnnung . Letzteres
erwarte vielmehr, daß seinem Verlangen nach Männer¬
orden in unserem Lande endlich Rechnung getragen
werde. Was die Rede des Abg. Fieser betreffe , so sei
der Vorlvurf politischer Zweideutigkeit gegen chn nicht
erhoben worden. Wohl aber erscheine es als ein auf¬
fallender Widerspruch, wenn auf der einen Seite der
Abg. Obkircher einen Gegensatz zwischen Königthum
und Priesterthum konstruire und die Männerorden
als eine Verstärkung des dem Königthum feindlichen
Pricstcrthums darstelle und auf der andern Seite ein
Theil der liberalen Partei gleichwohl für Aufhebung des
Jesuitengesetzes , also für Einführung von Männerorden
zu stimmen sich bereit erkläre. In Bezug auf die soziale
Frage müsse er dem Abg. Fieser erwidern, daß die¬
selbe im Mittelalter viel großartiger gelöst wurde, wie
heute , wo alles auf Zwang beruht . Das geben selbst
die Sozialdemokraten zu . Die moralisch versöhnende
Wirkung war im Mittelalter viel größer als heute , wo
die Sozialdemokratie fortgesetzt wächst, weil die Leute
eben Zwang in der ganzen Sache sehen, während im
Mittelalter die Caritas auf Freiwilligkeit beruhte.

Was den Umfang der Werke christlicher Caritas
anlange , so erinnere er nnr an die großartigen Stift¬
ungen jener Zeit, die auch jetzt noch wohlthäng wirken .
Mehr wolle er dem Abg. Fieser nicht erwidern, sondern
ihn im Nebligen dem Abg. Wacker überlassen. (Heiterkeit .)

Staatsminister Nokk erklärt, mit seinen Citaten habe
er nicht den jetzigen Standpunkt der Regierung be¬
gründen wollen ; letztere sei nur gegen die schranken¬
lose Klosterfreiheit, diese könne man nicht dulden.

Tagesordnung fiir die 82 . öffciitlichc Sitzung der
Zweiten Kammer auf Donnerstag , den 15 . Febr.,
Vormittags '/- 10 Uhr : 1 . Anzeige nener Eingaben. 2 . Fort-

rathnng des Berichts der Budgetkommission über das Budget
des Großh. Ministeriums der Justiz, des Kultus und Unter¬
richts für die Jahre 1900 und 1901, Titel 8 der Ausgabe:
Kultus . Berichterstatter : Abg . Dr . Fieser .

* * *

Tagesordnung fiir die 5 . öffenttliche Sitzung der
Ersten Kammer auf Samstag , den 17. Febr ., Vor¬
mittags 10 Uhr : 1 . Anzeige neuer Eingaben. 3. Berathung
des Berichts der Budgetkommission über das Budget für
1900 und 1901 a. des Großh. Staatsministeriums und d . des
Großh. Ministeriums des Großh. Hauses und der auswär¬
tigen Angelegenheiten . Berichterstatter : Graf von Heim¬
statt . 3 . Erstattung und Berathung des Berichts der Budget -
kommisfion über die Prüfung der Rechnung des Archivars
über die Kosten der Ersten Kammer vom Landtag 1897 99.
Berichterstatter : E . A . von Gö ler . 4 . Erstattung und Be¬
rathung der Berichte der Petitionskommission über a. die
Bitte des Gemeinderaths Gengenbach , die Wiedererrichtung
eines Bezirksamts Gengcnbach betr . Berichterstatter : Frei¬
herr von Rüdt ; b . die Bitte des Josef Reis in Bischheim
bei Straßburg , btc Gewährung einer laufenden Unterstützung
betteffenv . Berichterstatter : Freiherr von Berckheim .

lassen obwohl
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iaat SäfiX I sttzuug dÄ Berathung über den Gesetzesoorschlag der Äbgg.
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rtt^ ist den Wacker und Gen . , Einführung resp. Zulassung von Orden
^ i £ T^ ers Zahn . und ordensähnlichen Kongregationen betreffend . Referent:
Heiterkeit .) Was das Evangelium als Rath ertheili, ist Abg . Wacker , Korreferent : Abg . Obkircher. 3 . Be¬

im Kloster strenges Gebot , das für 's ganze Leben ge- jrathnng de!
halten werden mich. Ob Kollege Dieterle mtt dem
Frühschoppen und Kaffee mid Wirthshanssitzen, nur uns
gemeint hat, oder einen großen Theil seiner eigenen Leute ,
wisse er nicht, er bedauere nur, daß der Kollege Lauck
nicht da sei, und ihm sagte : Solche Witze macht man
nicht, sonst werden sie uns zurückgegeben . (Große Heiter¬
keit.) Uebrigens werden die gemüthlichsten Trinker immer
als Klosterbrüder dargestellt, mit rother Nase und
großem Umfang. Unter den Münchener großen Brauereien
ist der „Franziskaner " eine der ersten , und er glaube,
daß die Ordensleute , welche solches Bier brauen, auch
etwas davon trinken . (Heiterkeit .) Doch das sei nur
harmlos gemeint; man müsse auch einen Spaß machen .
Das Gesetz sei Recht , und wer das Gesetz verletze, ver¬
stoße gegen das Recht ; und hier handelt es sich um ein
Gesetz . Was die Klöster seiner Zeit an Almosen gaben,
waren Bettelsuppen , jetzt leistet der moderne christ¬
liche Staat dasselbe in Form g esc tzl ich er Verpflich¬
tung, aber in viel höherem Maße , und gibt in einem
Jahre in der Richtung mehr aus, als das ganze Mittel-
alter hindurch von den Klöstern an Bettelsuppen
gegeben wurde. (Oho !) Er erinnere nur an die große
joctale Gesetzgebung für die Arbeiter und die Armen.
Redner bekennt sich als K u l t u r k ä m p f e r und er sei stolz
darauf ; es handle sich in diesem Kampfe um das Idealste
was wir haben und er bedauert nnr, daß die jetzigen
Demokraten nicht auf dem gleichen Platze mit den
Liberalen stehen im Kampfe gegen die Hierarchie .
Letztere vertritt heute noch mittelalterliche Ideen ; der
Kampf für diese Ideen ist nicht aufgegcben und wird
Memals aufhören . Wacker tritt als ganzer Mann dafür
em, offen und ungenirt , das achte er, denn Wacker glaube,
damit werde die Welt besser regiert . Er sei anderer
Ansicht . Der moderne Staat beruhe auf der Toleranz
und Gewissensfreiheit, und diese müssen wir gegen die
Hierarchie verteidigen. Was Bisniarck zuweilen sagte ,
war nicht immer die Aeußerung seiner definitiven
lleberzeugung (Oho !) ; er habe manchmal so etwas neben¬
bei bemerkt , doch gebe er zu, daß Herr Birkenmeyer nur
das hier sagt, was er wirklich denkt (Birkennieyer: Sehr
sichtig ! Heiterkeit ). Redner erinnert daran, daß die
italienischen Geistlichen und Klöster die größten Feinde
Und Hetzer gegen Deutschland sind . Die Jesuiten wurden
gegründet, um die Ketzer zu vertilgen. Das kennt
nicm. Das versuchten sie auch noch 1870 . Doch
daniit komme er auf das Gebiet der altkatholischen
Ketzerei. Die Kirche umfasse auch alle Arten von
Dlänner , Fanatiker und auch feine ynd große Gelehrte, die sie

Baden .
Karlsruhe , 13. Febr. Seine Königliche Hoheit der

Grobherzog empfing heute Vormittag den Minister von
Brauer zur Vortragscrstattnng und ertheilte darnach den
Kammerjunkern Heinrich Freiherrn Roeder von Diersburg,Staatsanwalt in Offenburg , und Grafen von Kageneck in
Munzingen eine Privataudienz.

Nachmittags 4 Uhr nahm Seine Königliche Hoheit die
Vorträge des Präsidenten des evangelischen Oberkirchenraths
Geheimeraths Dr. Wielandt , des Geheimen Legationsraths
Dr. Freiherrn von Babo und des Legationsraths Dr. Seyb
entgegen.

Karlsruhe , 13. Febr . Seine Königliche Hoheit der
Großherzog haben Sich gnädigst bewogen gefunden , dem
SteueroberauffeherJohann Keller in Bruchsal die kleine
goldene Verdienstmedaille zu verleihen , den Finanz¬
assessor Wilhelm Daub in Mannheim zum Finanzinspektor
zu ernennen und den Stenerkommissär Nikolaus Härle in
Kehl auf sein unterthänigstes Ansuchen wegen leidender Ge¬
sundheit unter Anerkennung seiner langjährigen treugeleisteten
Dienste und unter Verleihung des Titels Obersteuerkom¬
missär in den Ruhestand zu versetzen .

CS) Karlsruhe » 14. Febr. In vierstündiger Sitzung
wurde gestern über die Ordensfrage verhandelt , ohne
daß die Erörterungen zum Abschluß gelangten ; dies wird
erst am Donnerstag geschehen. Die nichtnationalliberalen
Parteien haben allen Grund, mit dem bisherigen Ver¬
lauf der Debatte zufrieden zu sein, insbesondere wir vom
Centrum . Die Berichterstattung war dem Centrums-

führcr Abg. Wacker anvertraut . Derselbe entledigte
sich seiner Aufgabe in musterhafter Weise . Er gab zu¬
nächst einen Rückblick auf die geschichttiche Entwickelung
der Ordensfrage und begründete sodann den Antrag , der
die Aufhebung des 8 11 des Gesetzes vom Jahre 1860
bezweckt. Es waren kurze, knappe Sätze, die sammt und
sonders in das Schwarze trafen ; keiner der Gegner, am
allerwenigsten der Staatsminister Nokk, vermochte gegen
die Wucht der Beweisführung aufznkomnien. Auf die
Frage, lvie denn eigentlich sich die Verhältnisse in Baden
zu gestalten hätten, bis sich die Regierung entschließe,
dem Verlangen des katholischen Volkes nach Zulassung
von Ordcnsnicderlassungen stattzngcbcn, ist der Minister
die Antwort schuldig geblieben . Er drehte und wandte
sich nach allen Seiten , aber über Verlegenheitsphrascn
kam er nicht hinaus . Schließlichkam er sogar auf einen
Leitartikel des „Bad . Bcob.

" zurück, der, wenn wir uns
recht erinnern, aus dem Jghrc 1887 stammt und die
Neberschrift trug : „Schaut euch um , der Fuchs geht
rum .

" Wir kennen zufällig den Verfasser dieses Artikels ;
cs ist ein in politischen Dingen sehr harmloser Herr , der
sich, falls er zufällig von den Verhandlungen des badischen
Landtages Kcnntniß erlangen sollte, nicht wenig wnndern
wird, als Kronzeuge fiir die badische Negierungspolitik
durch den Leiter des Staatsministcriuuis aufgerufen zu
werden. Das hat sich der gute Mann lvahrhaftig nicht
träumen lassen , daß der einzige Leitartikel , den er viel¬
leicht in seinem Leben verbrochen hat, solch

' weittragende
Folgen haben lvcrdc . Noch unglücklicher >var der Minister
mit dem Roßhirt 'schcn Ci.'at von der Eingabe der kathol .
Geistlichen aus dem Jahre 1860 ; beide beweisen, wie Herr
Hug schlagend ansführtc , gerade das Gegenteil von dem,
was der Minister daraus zu folgern suchte. Seiner Reden
kurzer Sinn war : wir lvollcn nicht, weil — wir nicht
wollen. Llat pro ratione voluiitas ! Der Minister möge
sich doch endlich einnial entschließen zu sagen : das und
das hat zu geschehen, dann werden wir Ordcusnieder-
lassnngen gewähren. Fehlt 's vielleicht jdaran , daß sich
die Masse des katholischen Volkes nicht dazu verstehen
will , vom Cenlrum abziilassen und nalionallibcrale Ver¬
treter in die Kammer zu schickend Dazu wird es
schiverlich kommen , denn das hieße den Bock zum Gärtner
machen . Oder verlangt der Minister etwa, daß der
„Abgeordnete für Ettlingen " vom politischen Schauplatz
nbtrtü V Daß derartige Wünsche gehegt werden, mag
ja sein, aber das katholische Volk möchte miler den
Umständen, wie sie heute obwalten, seinen Führer durch¬
aus nicht missen . Was geschieht denn von Seiten der
Katholiken, das als eine Störung des konfessionellen
Friedens bezeichnet tverden könnte ? Sind es nicht viel¬
mehr die Evangelischen Bundcsbrüder , die die konfcs-
ionelle Verhetzung auf ihre Fahne geschrieben haben ?

Korreferent war Herr Obkircher , der Mann von
der „guten Erziehung"

, auf die er so stolz ist, überdies
ein „Katholik"

, sogar ein „Römischer Katholik"
, wie der

altkatholische Parteichef Fieser in einem Anfluge von
boshafter Laune bemerkte . Seine Rede, sorgfältig
mcmorirt und gespreizt , mit großer Selbstgefälligkeit
vorgetragen, war ein wahres Sammelsurium von banalen
Phrasen und haltlosen Beschuldigungen gegen die Orden .
Dieser gute Katholik hat keine blaffe Ahnung von dem
Wesen und der Bedeutung des klösterlichen Lebens und
pricht wie ein Blinder von der Farbe ; ebenso traurig

ist es mit seinen historischen Kennünffen bestellt . In der
Wahl dieses Redners hat die nationalliberale Fraktion
entschieden Pech gehabt ; das schienen die Herren selbst
zu fühlen. Hätte sich schließlich Herr Fieser seiner nicht
noch etwas angenomnien, so wäre er vollends unter die
Räder gekommen .

Sowohl die Herren Dieterle und Birkenmayer
vom Ccntrnm , wie auch Herr Heimburger klopften
dem Korreferenten gründlich auf die Finger . Köstlich war
der Hinweis auf die „Ordensbelehrung "

, die Herr Fieser
s . Z . seinem Parteigevatter Schneider , dem angeblichen
Reichstagskandidaten für Karlsuche -Bruchsal, zu Theil
werden ließ . Der Hieb saß und wurde merkwürdiger
Weise von Herrn Fieser persönlich aufgefaßt , als habe
nian ihn der politischen Zweideutigkeit beschuldigen wollen.
Was Herr Fieser sonst vorbrachte, waren „olle Kamellen" .
Der höhnische Hinweis auf die „Bettclsuppm " des Mittel¬
alters gegenüber den vielen Millionen , die der moderne
Staat humanitären Zwecken zuwende, war übel ange¬
bracht und verräth , daß Herr Fieser die wirkliche
Leistung der mittelalterlichen Charitas nicht kennt.
Das Kapital , welches in den Kranken- kund Siechen-
häusern, den milden Stiftungen rc. des MUtelalters steckt
und wovon die heutige Zeit noch zehrt, beziffert sich auf
Milliarden .

Und was die heutige Socialpolittk anbetrifft, so ist sie
im deutschen Reiche zum großen Theil auf Anregung
und unter thätiger Mttwirkung des Centrums eingeleitet
und durchgeführt wordeu und schon von diesem Gesichts¬
punkte aus ist es durchaus verkehrt, sie gegen die Kirche
in's Feld zu ftihren , wie Herr Fieser es versucht hat.
Daß der Staat diese Leistungen nur auf dem Zwangs¬
wege erzielt, ist ein weiterer Gesichtspunkt, den Herr
Hug kurz, aber treffend hervorhob.

Zum Schluß möchten wir auch des konservattven
Redners , Abg . von Stockhorner , gedenken , der mit
anerkennenswertem Freimuth Md großem Nachdruck
für den Antrag Zehnter einttat. Bemerkenswerth in
der Rede des Freiherrn von Stockhorner war die Wen¬
dung, daß sein Eintreten für die Forderungen der Katho¬
liken an hohen und höheren Stellen arg veriibelt worden
sei . Das läßt tief blicken !

* Karlsruhe , 13. Febr. Die „ Rheinisch -Westfäl.
Ztg.

" hat sich nun doch endlich , mit Verspätung von
einer vollen Woche , in Sachen des gefälschten
Trinkspruchs des Herrn Erzbischofs von Köln
zu einer Erklärung bequemt. Aber wie ! Ihr famoser
Paderborner Berichterstatter schreibt :

„Mehrfache Erkundigungen waren nöthig , die noch durch
Abwesenheit einiger beteiligter Personen verzögert wurden ,
um festznstellen , daß meine Gewährsmänner, die bei dem
Essen selbst zugegen waren , Gedanken der Rede selbst
und der Gespräche , die in der Umgebung des Erzbischofs
während der Tafel geführt wurden , kombinirt haben ,
während ich bei ihren Äittheilungen nicht anders konnte,als anzunehmen , es handele fich nur um die Rede selbst

'
.Der Erzbischof sprach vom Kaiser und den hohen Zielen

seiner Politik, nicht von der Flotte und der Kostenfragc selbst
Dennoch lag es ' außerordentlich nahe , wenn die Tisch¬
gesellschaft die Worte des Erzbischofs über die kaiserlichen
Entwürfe bei der gegenwärtigen politischen Lage auf die
Flotte bezog Auf Grund meiner nahen Beziehungen znden beteiligten Kreisen bm ich nach wie vor der Ueber-
zeugung , daß die Angaben meiner Gewährsmänner im
WesentUchen die Meinung des patriotischenErzblschofes wredergeben , wenngleich er ihr in seiner
Rede , wie ich feststellen muß , einen so direkten Ausdruck
nicht verliehen hat . Hierin wird mau noch entschieden
bestärkt durch die Ansprache , welche der Erzbischof am
8 . d. M . vor dem Kaiser gehalten hat , in der er erklärte ,
er wolle Niemandem nachstehen an thatlräftigem Jnteresie

für seines thenrren Vaterlandes Wohlfahrt na» « r0U
Der Lärm , mit dem fich fast die gesammte CentrumSpreffe
auf die Abweichungen des Wortlautes gestürzt hat , beweist,
wie peinlich noch immer dieser Presse der Gedanke ist , daß
ein Hoher katholischer Würdenträger in Lebensfrage« der
Nation ein gutes Beispiel gibt und den pattiotischen
Empfindungen der deutschen Katholiken einen »nzwetbeutigen
Ausdruck verleiht ."

Wir stellen , so schreibt die „Köln. Bztg .
"

, gegenüber
diesem armseligen Berlegcnheitsgeschwätz fest , baß die
beiden Texte gar nichts mit einander ge»m» hatten,
und der Text des Essener Blattes eine Fälschung
vom ersten bis znm letzten Satz darstevte. Wer
daran die »leiste Schuld trägt, der ausgezeichnete „Mit-
arbeiter " oder seine ttefflichen „Gewährsmänner " , kann
der Ocffentlichkeit sehr gleichgültig fein . Rach dem
Vorgckommencn wird sie sich nicht einmal darüber
wundern, daß dieses Ideal eines Berichterstatters dumm¬
dreist genug ist , zu versichern , die Fälschung . gebe im
Wesentlichen die Stimmung des patriotischen E^ bischofs
lvieder "

. Wir hatten als mildernden Umstand die Ver-
mnthung in Rechnung gestellt , er sei einfach « gelogen
lvorden, aber wenn er davon nichts wissen witt . kann's
uns auch recht sein.

^ Achen«, 13 . Febr. Am Dienstag , den w . d . M .,
findet die Ersatzlvahl der Ziveiten Kammer der Stände-
versanunlung im 29 . Wahlbezirk für LandgerichtSrath
Lauck, der znm Landgerichtsdirektor in WaldShnt er¬
nannt lvorden ist, statt. Landcskonimissär Geh. Obcr-
regiernngsraty Braun von Karlsruhe wurde zu« landes¬
herrlichen Wahlkommissär ernannt .

Meine badische Chronik
X Mühlburg , 13 . Fcbr . Zum Zwecke der Anlockung

von Kunden vertheilt ein hiesiges neues Schrcibmaterialien-
geschäft gratis (auch an Schulkinder !) Fnnfpfcnnig-Broschüren
aus der Volksbibliothek deS Lahrer Hinkenden Botels Verlag
von Moritz Schauenburg in Labr . Letztere Adresse ist in
katholischen Kreisen sattsam bekannt , aber keineswegs in
vortheilhaftcr Weise. Eine dieser Fünfpfcnnig-Broschüren
führt die Nummer 43 und ist angeblich von Ludwig Anscn-
grnber verfaßt . Dieselbe führt den Titel : „Me mit dem
Herrgott umgegangen wird " rmd enthält eine geradezu
schauderhafte Verhöhnung der in der katholischen Kirche ge¬
bräuchlichen Heiligenverehrung . Man verabreiche doch em«
solche übelriechende Kost an solche Personen, welche darnach
verlangen , aber man verschone uns Katholiken damit, dir
wir ja am besten selbst wissen , wie und warm» wir di«
Heiligen Gottes verehren und das Bildniß des gekreuzigten
Welterlösers hoch schätzen . Alle Katholiken seu» hiermit
vor dieser geistigen Brunncnvergiftnng gewarnt. Zu be¬
dauern wären jene Katholiken , welche fich zu ihrem guten
Gelbe noch solche , ihre religiösen Gefühle anf'S Tiefste ver¬
letzenden Sudeleien zuschmnggeln lassen. Und iv» bleivt da
die von den Andersgläubigen so gerne zur Schau getragen «
Toleranzx

Malsch, 11 . Febr . In der heute hier stattgehabten Ver¬
sammlung des Eichelberger - SängcrbundeS wurde
beschlossen , das diesjährige Bundesfeft , mit welchein ein
Preissingen verbunden , welch ' letzteres in zwei Äbtheilungen
tattfinden soll , am 18. Juni in Rüppurr abzuhalteu.

Mannheim , 13 . Febr . DieEinwohnerzahlMann -
hcimS bettug Ende Dezember 1899 nach der Berechnung
des Stattstischcn Amts 131,881 .

Z- Vo« der Tauber , 13 . Febr . Auf einem Teiche in
der Nähe der Stadt Rothenburg brachen zwei lOsährige
Knaben auf dem Eise ein und ertranken . Die Leiche » wurden
gestern geborgen .

Grötzingen, 12 . Febr . Gestern Abend um halb 8 ilhr
brach in dem in der Nähe des Bahnhofs gelegenen, erst vor
einigen Jahren neu erbauten Wohnhause des SpceereihSud¬
lers Adam ein Brand aus . Nur dem schnellen Eingreifen
der rasch herbeigecilten Feuerwehr war eS zu danke» , daß
das Feuer ans seinen Herd beschränkt blieb . Die Entstehu» gs-
nrsache ist bis jetzt »och nicht aufgeklärt .

Pforzheim , 8 . Febr . Die Gcmeindeumlage « ich dieses
Jahr um 6 Pfg . erhöht werden und erreicht damit den Satz
von 42 Pfg .

Vom Bodcusee, 13. Febr . Oft wirdfjdie Behauptung
ausgestellt , an Kurorten für Lungenkranke habe fich in Folge
der Vereinigung zahlreicher Kranken und dadurch herbei¬
geführter Ansteckungsgefahr der Gesundheitszustand der Be¬
völkerung verschlechtert. Diese Behauptung wird durch eine
Statistik des Direktors des schiveizcrischen GesundhettsaintS
Dr . Schmidt gründlich widerlegt. Er ermittelte , daß aus
10000 Einwohner in der Ebene (200 — 400 Meter > . d . M )
26,16 Todesfälle in Folge Tuberkulose komme« ; in der
Hügelregion (400—700 Meter) 20,4 ; in den unteren Bcrg-
regionen (700 —900 Meter) 19,23 ; in der oberen Bergregion
(900 — 1200 Meter) 19,99 ; in der Alpenregion (über 1200
Meter) 17,20 Todesfälle. Des weiteren wurde den Akten
beispielsweise von dem großen Luftkurort Davos in Grau»
bünden entnommen , daß daselbst von 1857— 1864 4,4 Proz
der Davoscr Bürgerschaft an Tuberkulose gestorben find , von
1865 an, dem Jahre, wo die ersten Kurgäste in Davos ein-
trafcn, bis 1372 1,5 pro Mille , 1873 - 1890, 1 .1 pro Mille
und 1881—1888 1,6 pro Mille . Aus diesen Zahle« dürft»
in der Thal hervorgehen , daß es mit der Ansteckung, >venn
man gewisse Vorsichtsmaßregeln beobachtet, nichts ist, oder
auch, daß an Kurorten für Lungenkranke eine größer « Vor¬
sicht beobachtet wird als an anderen Plätzen .

Lokales .
Karlsruhe , 14. Februar .

P | Trauerfeier . Die Beerdigung der lieberrestc kder
bei der Brandkatastrophe verlinglückten Mädchen Josefint
Karrer, Julie Schmidt und Luise Weiß findet heute Nach¬
mittag 3 Uhr auf dem neuen Friedhof statt . Die Gebeine
werden auf Kosten der Stadt in einem gemeinsame« Grab«
an der Parkmauer beigesetzt. Das kirchliche Bcgriboiß wird
sowohl nach katholischem wie protestantischem Ritus vorge»
nommcn , da zwei der Mädchen der evangelischen Konfession
angehörten , während Frl . Karrer katholisch war . Der Karls¬
ruher „Licderkranz "

, von welchem der Bruder der Letzteren
ein sehr thätiges Mitglied ist, wird dabei einige Trcmeäieder
singen, und Mitglieder des Karlsruher Turnverein» werden
den Sarg zum Grabe tragen . Aus allen Kreisen der hiesigen
Einwohnerschaft gehen den so schwer heimgesuchteu Familien
der Frau Wittwe Karrer , der Herren OktroierheberSchmitt und Eisenbahnschaffner Weiß fortwährend Be¬
weise der innigsten Theilnahme zu, und auch dl« Groß -
herzoglichen Herrschaften haben dcnsclbe« kh« per¬
sönliches Beileid in huldvoller Weise auSspreehe« lasse » .
Mögen alle diese Kundgebungen den Angehörigen bcg Mäd¬
chen zum Tröste gereichen und zur Linderung ihre» herben
Schmerzes beitragen!

11 Herr Kaplan Loks von hier , bisher Vikar in
Ueberlingen , ist nach OoS angewiesen worden .

/ X Ballfest . In den festlich erleuchteten Räu» >« Seiner
Exccllenz des kommandirendcn Generals von Bülow fo : b
gestern Abend eine Ballfestlichkeit statt, zu d« seitens
Sr . Excellenz und Frau Gcinahlin gegen 250 Einladungen
ergangen waren. Unter den Erschienenen befände » sich die
Spitzen der militärischen , staatlichen und städtische» Behörden .

— Katserfcier. Am SonntagAbend '
beging der hiesige

Zweigvcrein des Verbandes Deutscher Militär -
Anwärter und Invaliden seine diesjährige Kaisers -
Geburtstagsfeier . Der erste Vorsitzende begrüßte dir
zahlreich erschienenen Gäste und Mitglieder und hielr in
schwungvollen Worten die Festrede , welche mit einem be,
geistert aufgcnommenen Hoch auf Sc . Majestät den Kaiser
schloß . Herr Klehnert gedachte Seiner Königlichen Hoheit
des Großherzogs und Herr Polensky feierte Ihre Königlich«
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Hoheit btc Großherzogin . Nach der flotte » Abwicklung des
Programms trat der Tanz in seine Rechte. Die Anwesenden
blieben bis in die frühen Morgenstunden in der heitersten
Stimmung beisammen und man lrcnnte sich mit dem Be¬
wußtsein , einige recht gemüthliche Stunden verlebt zu habe » .

O Tie Prämie der Freiburger Münsterbaulottcrie
im Betrage von 75,000 Mk . fiel auf Loos Nr . 34 005 , das
mit einem Geivinn von 10 M . zuletzt gezogen lvurde . Der
glückliche Gelvinner ist in der Seegegcnd wohnhaft ; sein
Loos stammte aus der Kollekte des Herrn Karl Gütz hier .

— Entgleisung . Gestern Nachmittag kurz nach 1 Uhr
entgleiste bei der Bcriholdstraste in der Durlacher Allee in
Folge falscher Weichenstellnng ein elektrischer Wagen der
Durlachcr Straßenbahn , wobei sich eine größere Menschen¬
menge ansammelte . Weiter ist kein Unglück geschehen .

Ein werthvoller Bauplatz ist das Gelände der
alten Dragonerkasernc an der Kaiscrstraßc , das demnächst in
staatlichen Besitz übergehen wird . Ter Kaufpreis des mehrere
1000 Qmtr . umfassenden Geländes soll über eine Million Mark
betragen . Ter größere Theil des Platzes wird zu Bauzwecke»
an Private weiter veräußert , während ein gutes Stück für
die angrenzende Technische Hochschule rescrvirt bleibt . Die
langgezogene Front an der Kaiscrstraße wird durch drei
Querstraßen unterbrochen . In Verbindung mit der Vollendung
der St . 8 ernharduLkirchc wird durch die Ausführung dieses
Projekts der gesammte östliche Stadttheil einen neuen Auf¬
schwung erfahren .

— 'Ausstellung . In Großh . Laudcsgewerbehalle sind
zur vorübergehenden Ausstellung neu zugegangen : Von
Gcbr . Hcinemann in St . Georgen : Ein selbstöffnender
Gewindeschneidkopf . Von der Nagclfabrik Bergedorf in
Bergedorf : Muster von Diamant - Nagclschrauben und Huf¬
nägeln . Von M . Brand in Bödigheim : Ein Saloutisch .
Bon H . I . N . Kröger in Hamburg : Muster von Mauer¬
dübeln und einer Verkleidung vor nasse Wände . Von
Ll . Burgert in Offenburg : Ein Ofenschirm mit Malerei .

Vermischte Nachrichten.
** Hamburg , 12 . Februar . Kapitän K ä m p f vom

Schnelldampfer „ Augusta - Viktoria " erhielt anläßlich der
Vollendung seiner 1 «*0 . Rundreise über d en Ocean
als Kapitän im Dienste der Hamburg -Amerika-Liuie vom
Kaiser den Rothen Adler -Orden 4. Klasse.

* * Elberfeld , 13. Febr . Sonntag Abend 10 Uhr
30 Minuten wurden zwei Personen , die eigenmächtig die
geschlossene Schranke geöffnet hatten , vom Kölner Schnell¬
zug 58 und dem zu gleicher Zeit vorüberfahrenden Personen -
zugc 201 überfahren und sofort gelödtet .** Boden heim , 12. Febr . Die am 17 . Januar 1796
in Lorch am Rhein geborene Wittwe Codini ist heute im
Alter von 104 Jahren gestorben . Ihre älteste noch
lebende Tochter zählt bereits 80 Jahre , ihr jüngster Sohn 63.
Die Verstorbene wurde in letzter Zeit viel genannt , weil sie
in drei Jahrhunderten gelebt hat .** O d e s s a , 13. Febr . Die 20 Jahre alte Katharina
Nepomnjaschtschaja , die in Odessa diente , wurde dieser Tage
von Wölfen angefallen nnd zerrissen , als sie in dem
mehrere Stunden entfernt liegenden Heimathsdorf ihre
Mutter besuchen wollte .** Kiew , 13 . Febr . In der Stadt Tscherkassy brannte
eine Zuckerraffincrie nieder , welche bei verschiedenen
Gesellschaften für anderthalb Millionen Rubel versichert war .
Auch ein großer Zuckervorrath ist verbrannt .

Vom südafrikanischen Kriegsschauplatz .
London , 13 . Febr. Ein heute Abend eingetroffenes

Telegramm der „Daily Mail " stellt , lt. „F . Z .
"

, den
Rückzug auf Rcnsburg in ein sehr ernstes Licht . Ein
heftiger Kampf findet statt . Beide Seiten hatten schwere

Verluste. Man bezweifelt, ob Rensburg gehalten werden
kann .

London , 13 . Febr. Nach anitlicher Mittheilung be
trugen die Verluste Bullcrs vom 5 . bis 7 . Februar 26
Tobte und 324 Verwundete.

Kapstadt, 13 . Febr. Anitiich wird gemeldet : Oberst
Kekcwilsch berichtet am 11 . Febr. , daß Kimbcrlcy den
ganzen Donnerstag beschossen lvurde. Freitag früh fand
bei Alexandcrsfontcin ein zweistündiges llcines Jnfanterie-
gefecht statt. Sonst ist die Lage unverändert .

RenSburg , 13. Febr. Die Zurückziehung der eng
tischen Truppen aus den Stellungen einschließlich Colcskop
nach den westlich gelegenen Positionen wurde nvlhig , da
sich herausstellte, daß auf Bastardncck, der das ganze
Gelände in der Runde beherrscht , eine starke Burcnstrcit-
macht mit einem schweren Geschütz stand.

Neueste Nachrichten.
Berti « , 13 . Febr. Bei dem heutigen Festmahl im

Elisabethensaal des kgl . Schlosses zu Ehren des Prinzen
Heinrich erhob der Kaiser sich z» folgendem Trink¬
spruch:

Eure Königliche Hoheit, mein thenrer Bruder ! Ich
heiße Dich von Herzen in unserem Vaterlande nnd in
unserer Hauptstadt willkonmien . Vor zwei Jahren sandte
ich Dich hinaus , uni Deine Aufgabe im fernen Osten zu
lösen, und konnte es nur , Gott anhcimstellcn, daß er Dir
seinen Schutz und dem Werke das Gelingen gebe . Der
freudige und begeisterte Empfang aller Schichten niemer
Residenzstadt Berlin gibt Dir Zengniß davon, mit wel¬
chem liebevollen Interesse unser ganzes Volk Dich in
der Erfüllung Deiner nunmehr gelösten Aufgabe be¬
gleitet hat . Der Empfang hat aber noch eine tiefere
Bedeutung . Er ist ein unzweideutiger Fingerzeig da¬
für , wie groß das Verständniß für die Stärkung
unserer Seegellnng in der Bevölkerung geworden ist.
Das deutsche Volk ist niit seinen Fürsten und seimem
Kaiser darüber wiüenseinig, daß es in seiner Entwicke¬
lung einen neuen Markstein setzen will in der Schaffung
der großen, den Bedürfnissen entsprechenden Flotte . Wie
Kaiser Wilhelm der Große uns die Waffe schuf, mit
deren Hilfe wir wieder schwarz -weiß-roth geworden sind,
so schickt das deutsche Volk sich an , die Wehr sich zu
schmieden, durch die es, so Gott will, in alle Ewigkeit
schwarz -weiß-roth bleiben kann im In - und Ausland .
Bei Deiner Heimkehr findest Du ein blühend Knäblein
in den Armen Deiner Gatttn. Mögest Du als Pathe
für den neuen Zuwachs unserer jungen Flotte denselben
sich unter Gottes Schutz in voller Stärke sich entwickeln
sehen . Hurrah.

Berlin , 13 . Febr. Die Wahlprüfungskommisston des
Reichstages beanstandete die Wahl des Freiherrn
v . Stumm .

Berlin , 13. Febr. Ob Herr Diederich Hahn , um sich
mit einem Knall aus der Affäre zu ziehen , Herrn Szmula
gefordert hat und dieser die Forderung im Einverständniß
niit seiner Fraktion abgelehnt hat oder ob , wie es auch
heißt, die Angelegenheit beim Ehrengericht schwebt,
ist nicht zuverlässig festzustellen . Die Bethcitigten
beobachten begreifliches Stillschweigen. Der Bund
der Landwirthe denkt nicht daran, sich von Herrn Dr .
Hahn zu trennen , wie einzelne Optimisten geglaubt
haben. Die versammelten Landwirthe im Cirkus Busch

haben rhn gestern ' jubelnd begrüßt . Die eigentlichen
Konservativen aber rücken etwas von dem Herrn ab .

Lissabon , 13 . Febr. Die Kammer verwarf , lt.
„F . Z .

" , einstimmig den Antrag des Abgeordneten und
ehemaligen Marineministcrs Almeida , der die Ver
äußerung von Kolonialbesitz befürwortet.

-Handel uni Bertehx »
Mannheim , 13. Februar . (Effekten - Börse .) An

heutiger Börse war der Verlauf ruhig . Kleinere Umsätze sind
von Brauerei Ganter - Akrien a 109 pCt . und Aknen der Ver -
ciuigicu Speyerer Ziegclwcrke a 111 PCt . zu verzeichnen
Sonst notircn Brauerei Eichbaum -Ailieu 169 B . Homburgcr
A .-Br . vormals Mcsserschmitt-Aküen 102 .25 G . 103 B . , Ver
einigte Freiburger Zicgelwerke 123 .75 G ., Zcllstofffabrik
Waldhof - Aktien 240 B ., Zuckerfabrik Waghäusel -Aktieu 72 B .

Frankknrt a. M ., 13 . Febr . (Schlußlurse 1 Uhr 45 M .),
Wechsel Amsterdam 169 .52, London 204 .95, Paris 81 . 16 ,
Wien 84 .66, Italien 75 .— , Privatdisk . 4°/», 4°/« Deutsch,
Reichsanl . (abg . 3 ' /, ) 98 .20, 3 '/° Deutsche Reichsanl . 88 . 15 ,3 >/o Prellst . Konsols (abg . 3 ' /, ) 98 .— , 31/* % Baden in
Gulden 96 .40 , 3' /» ° /° Baden in Mark 96 .50, 31/* % bo.
96 . 40 , 3 % do. 1896 88 .50 , 5 % Italiener . 94 .30, Oesterr .
Goldrente 100 .80, Oesterr . Silberrente 99 .60 , Oesterr . Loose
von 1886 139 .25 , 4°/ « Portugiesen - .— , Berliner Hand .-
Gcsellsch . 172 .80, Darmstädtcr Bank 146 .—, Deutsche Ban !
213 .20 , Dresdener Bank 165 .20 . Badische Bank 121 .80,
Rhein . Kreditbank 141 .70, Rhein , ovpotbe ' enb . 161 .95, Pfälzer
Hvpothekenb . t61 .45,Oesterr . Länderb 119 .50 , Schweiz . Central
144.10, Schweiz . Nordost 93 .20 , Schweiz . Unioll 79 .50, Jura -
Simvlon 87 .60 , Bad . Zuckermbrrt 75 .20 , Harp . 227 .50,
Nordd . Lloyd 124 .40, Hauib . - Amerika 129 .10, Maschinen¬
fabrik Gritzner 185.—, Karlsruber Maschinenfabrik 275 .—,
La Veloce St .»A . Le. 60 .20 . Tendenz : Schwach.

Frankfurt a . M .» 13 . Febr . ( Abendbörse .) Kredit-
akticn 237 .— b . Diskonto - Komm. 19i .30, 50 b . Deutsche
Bank 212 .70, 80 b . Darmstädler 146. — b . Handelsgesell¬
schaft 173 .40, 50 b . Nationalbank 146. — , 20 b . Berliner
Bank 118 .20 b . Effektenbank 128 .30 b . Breslauer Dis¬
kontobank 119 .70 b . Sndd . Bank Mannheim 113 .60 b .
Rhein . Bank Mülheim 129 .— b . Bank für industrielle
Unternehmungen 114 .— b . Bochumer 272 .40 b . Gclsen-
kirchcn 209 .10 b . Harpener 227 .10, 226 .60 b . Laurahütte
273 .90 b . Massen 193 .75 b . Hilgers 123 .— b . Lahmeper
172.20 b . Elektr . Unternehmungen Frankfurt 110 .— b.
Friedrichshütte 187 b . Caro -Hegenscheidt 178 .60 b . Chem .
Albert 164.55 b. Hibernia 232 .30 b . Westcregeln 214 .70 b.
Staatsbahn 141 .30 b . Lombarden 27 .70 b . Westdeutsche
Eisenbahn 135 .20 b . Gotthard 141 .75 b . Central 144 . 10 b .
Nordost 92 .80, 9t b . Union 79 45 b . Jura - Simplon
87 .85 b. Packetschifffahrt 129 .10 b . Italiener 94 .25 b.
Spanier 68 .70, 30 b.

Magdeburg » 13. Febr . Zuckerbericht . Kornzucker exkl.
88 Proz . Rendement 10.80—11 .- , Nachprod . exkl. 75 Pro ?.
Nend . 8 .50—8 .70—. Ruhig . Brotraffinade 1 . 24 .- .—,
Brotraffin . 2 . 23 .75- , Raffinade mit Faß 23 .87—24 .25,
Gem . Melis 1. mit Faß 23 .37 ' /, , Fest . Rohzucker
1. Produkt Transits f . a . B . Hamburg für Februar 10.07,50 G.
10 .17,50 Br ., für März 10 .10 G .. 10 .12.50 Br ., für Mai
10 .12 ' /, G ., 10 .17,50 Br ., für August 10.27,50 G . 9 .30— Br .,
für Oktober -Dezember 9 .45—G ., 9 .52,50 Br . Ruhig .

Hamburg , 13 . Febr . Kaffee good average Santos . Schluß -
kurfe für März 37 .— Pf ., kür Mai 37 .50 Pf .

Berlin , 13 . Febr. Spiritus 50er —.—, 70er 47 .10.

Bereinsbank Karlsruhe . In der letzten stattgehabtcn
Sitzung hat der Aufsichtsrath auf Vorschlag des Vorstandes
beschlossen , der demnächst einzuberufenden ordentlichen General¬
versammlung die Gewährung einer Dividende von 7 pCt .
wie im Vorjahre in Vorschlag zu bringen .

Köln -Mtndcner Loose . Prämienziehung : 50 000 Thlr .
Nr . 189 423, 0000 Thlr . Nr . 163 110, 3000 Thlr . Nr . 158 341,je 1000 Thlr . Nr . 85 420 , Nr . 188 461 , je 500 Thlr .
Nr . 134 466 , Nr . 134 662 , Nr . 151 897, Nr . 156 546 . ( O . G .)

Meininger 7 Gulden Loose . 5000 Gulde» Ser 7470
Nr . 5, 2000 Gulden Ser . 4900 Nr . 36 , je 4M Gulden
Ser . 4564 Nr . 86 , Ser . 4978 Nr . 44 . Ser . 5854 Nr . 26,Ser . 7470 Nr . 48 . (Ohne . >8'währ .)

Brauuschwetger 20 Thlr -Loose vom Jahre 1808 .
Ziehung am 1 . Februar 1900 . Gezogene Serien : Nr . 325
>718 1816 1963 2059 2158 2581 3041 3228 3299 3303
3742 4233 4823 4942 500<> 5036 5493 5655 6206 7425

519 7863 8148 8302 8897 9068 9878 0920 . Die Prümien -
ziehung findet am 31 . Marz statt . (Ohne Gewähr .)

Karlsruher Standesbuch - Auszüge ,
Geburten : 7 . Febr . Elise Lina , Vater Robert Fuchs ,

Schreiner . — 8 . Febr . Heinrich Wilhelm , Vater Wilhelm
Schwab , Fabrikarbeiter . — Irma Elisabetha , Vater Gustav
Röster , Kanzleidiener . — 9 . Februar . Hedwig , - /.ater Lnd -
>vig Weiser, Revisor . — Pauline Albcrrine , Vater Friedrich
Klein , Schlosser . — 11 . Febr . Franz Pavcr , Vater Franz
ikavcr Vollmer , Rapporteur . — 12 . Febr . Joief , Vater
Johann Brenk , Bahnarbcitcr . — Karl Friedrich Lorenz,
Vater Friedrich Karl Hermann Mertens , Ve- sicherungs-
bcamter .

Todesfälle : 11 . Februar . Jakob Seiler , Schlosser,ein Ehemann , alt 32 Jahre . — Konrad Helfer , Schneider ,
ledig , alt 29 Jahre . — Käthchcn Niederländer , ledig , alt
29 Jahre .

Auswärtige Todesfälle .
Freiburg : Otto Hauser , Bantcchniker , 40 I . ; Johann

Georg Spittler , Knecht in Freiburg - Haslach , 68 I . ; Jeanette
Model , geb . Kahn , 62 I . ; Gerion Disch, Kohlenhändler , 43 I .

Tageskalender .
Mittwoch , den 14. Februar :

Katholischer Männervcrein Constantia . Halb 9 Uhr General¬
versammlung .

Karlsruher Kynologenklub . 9 Uhr Vereinsabend im Prinz
Karl .

Kolosseum. 8 Uhr Vorstellung .
Kunstgewcrbeverein . Halb 9 Uhr Bortrag in den Vier

Jahreszeiten .
Militärverein . Halb 9 Uhr Kostnmkränzchen in der Festhalle .
Neptun . Halb 9 Uhr Schwimmabend im Fricdricksbad .
Schachgesellschaft. Halb 9 Uhr Uebungsabend im Kaiserhof .
Stenogr .-Verein Stolze -Schrey . Halb 9 Uhr Praklikerübnng ,

Markgrafenstraße 41.
Stenotachygraphie . Halb 9 Uhr Uebungsabend im Lokw.

Herrenhemden
5060

feinein allen Weiten , aus prima Stoff gearbeitet , mit
lein . Einsatz, gutsitzend, versendet unter Nachnahme

V« Dutzend M . 20 .
Franz Tauer , Karlsruhe i. s . , Kaiserllr. 112.

.-« WMDon

Zahnarzt Lorenz
Leopoldstr. 38.

Telephon Nr . 585 .
-.r :nrj )ir4.www

Danksagung .
Für die vielen Beweise auf-

richtiger Theilnahme während
der Krankheit und dem Hin-
scheiden meines nun in Gott j
ruhenden Gatten

Jakob Teiler

spreche ich hierdurch meinen !
herzlichen Dank aus, besonders
der hochw . Geistlichkeit für die |
trostreichen Krankenbesuche .

Ebenso danke ich dem katho¬
lischen Arbeiterverein und Allen, >
die dem lieben Verstorbenen
durch Theilnahme beim Be -
gräbniß die letzte Ehre erwiesen
haben.

Karlsruhe , 14 . Febr . 1900 .
Margaretha Seiler , Wittwe ,

nebst Kindern .

Ein hochherziger
Menschenfreund

kann durch Gewährung eines Darleihens
i » nicht großer Höhe einer Familie zur
Erhaltung ihres Eigenthums , das zu¬
gleich als Sicherheit gegeben wird , eine
große Wohlthat erweisen . Das Kapital
wird verzinst und nach und nach zurück -
bezahlt . Schriftliche Offerten unter
V 857 an Haasonstein & Vogler A. 6 .,
Karlsruhe .

Verlag der Germania , Berlin 6., Stralauerstr . 25 .

Was Jedermann
bezüglich der

Neu !

Invalidenversicherung
Wissen mutz.Neu !

Aus Grund des Abänderungsgesetzes vom 13 . Juli 1899
neu znsammengestellt

von vr . F , Hitze , Mitglied des Reichstages .
ISO Sette » drochirt. Preis 25 Pfg >, franco zugesaudt so Pfg .

Die wesentlichen Aeuderungen des Gesetzes, Ivelche am 1 . Januar 1900
in Kraft traten , lassen es für alle an der Versicherung Betheiligteu , Behörden ,Arbeitgeber und Arbeitnehmer , Vorstände nnd Mitglieder von Unfall - und
Krankenkassen, Vereinen rc. re . dringend nothwendig erscheinen, sich mit diesenneuen Bestimniungen bekannt zu machen , und dürfte dafür die Anschaffungvorstehend genannten WerkchenS sehr zu empfehlen sein. Die billige» Parthie¬
bezugspreise 25 Exeniplare - 5 M ., 100 Exemplare = 19 M, , 500 Exem¬plare = 90 M ., 1000 Exemplare — 160 M . dürfte vor allen Dingen den
Herren Arbeitgebern , Vorständen von Arbeiter -', Gesellen- und sonstigen
socialen Vereinen Veranlaffung geben , das Merkchen in größeren Posten zu
beziehen und im Interesse der Sache billig , oder wenn thunlich, unentgeltlichan die betheiligtcn Arbeitnehmer abzngeben .

Zu beziehen durch die

Fmbnrg m sm-M . Kmüslhe Anstalt
und deren Agcatar in Karlsruhe , Herrenstraße Nr . 34 .

Kliumungsverlrauf in Vorhängen .
Ich habe ritten großen Posten Vorhänge aller Art dein Ränmnngsverlranfei

! unterstellt und offerire solche l
Mit iS Procent Babatt . |

Franz Tauer , Kaiserftratze 113.

I

Menzer ’s
Griechische Weine.

Bitte verlangen Sie meine
relchillnstrierte Preisliste .

J . F . Deuter ,
Neekargeiuiiiul .

— — « — Sa « — • — 9999999

10 pfg . an.

non IHk . 1.20 a»
i« größter Auswahl e»pßehll

Wilh . Zeumer ,
Herren -Mode-Magazin,

LaijerAraßt 127,

I

Katholische Litteratur jeden Zweiges
liefert die Buchhandlung von

Carl Sartorius Nachfolger , Konstanz .
Lager in Murg. Editionen , neuesten theologischen und asketischen Wersten.

— Großes Gebetbücher - Lager . —

_ Besorgt Aufträge aus allen Antiquariatskatalogen .
Ansichtssendungen franko . ^

II . Festhalle -Maskenball Karlsruhe .
Samstag , 24 . Februar 1900 , Abends 8 Uhr.

Piämiirnng von Einzelkostümen und Gruppen .
N » tt « L'eI »« 8t « r : die vollständige Kapelle des 1 . Badischen Leib-
Grenadier -Regiments Nr . 109 , Herr Königl . Musikdirektor A . Boettge ,
sowie die vereinigten vollständigen Kapellen des 1 . Badischen Feld -
Artillerie -Regiments Nr . 14, Herr Königl . Miisitdirigent Liese, und
des 3 . Badischen Feld - Artillerie - Regiments Nr . 50 , Herr Korps¬

führer Schotte .

Oachziegeln
empfiehlt

| Dampfziegelei Heiligenstein (Pfahs).

Beicht- und Kommunion -Zettel
mit Ortsnamen und Jahreszahl auf blauem Papier Mk . 2 .— ,

. .. weißem .. 2 .— ,
i I, ohne „ „ „ (i H Ii50 ,

ohne und „ „ „ 1 — ,
pro lOOO Stück liefert schnellstens

Die Suchdrnrlrerei der Aktiengesellschaft „Sadenia" in Karlsruhe.

I
An die hochlv . Pfarrämter!

Die verschiedenen Impressen zur Wahl des Stiftungs -
rathes (Wählerliste «, Wahle

'
mladnngm , Protokolle , Stimm¬

zettel u . dgl . j, sind zu haben und werden schnellstens geliefert
von der

Aktiengesellschaft „Önbenio“ in Karlsruhe.

Alte uni) Heue Wclt.

34 . Jahrgang
1899- 1900

Monatlich 1 Heft
72 Zeiten stark

ä 50 Pfg

per Jahrgang
Mk. 6 . -

Illustriertes Familirnblatt
zur wUilhaUung und LNedrung .

VerlagKsnftaic Benztger & Ca . St . G.
Finsiedrln, Waldshut , Köln a/Kh.

Das Iieöruarheft bringt u . a . :
Widrriie Mädchro . Roman von P . F .

Jczma .
Ver gräßiche öesuch. Von M . Roda -

Roda .
Sie Leiilerltircht. Von V . z . Alzey .
Ver Turk» . Von Kl . Kleeberger .

Merhaad Chiaesilches. Von Heinrich
Fcderer .

Seim AeUor der deatsche« Sleistiftiadaßrie.
Von A . Hirtz .

Seschichiliches Ner den Zuck » . Von Karl
Reincrt .

Sa» um bürgerliche Gesihlwch fLrdasdenijche
Seich . Von C . Burla .

8eßchl » lä«scha»geu. Von P . R a y m u u d .
Äugust Reicheasperger . Von H . LIerner .
Technische plaiidereikn. Von F . D .
wellhaageroasth . Von I >r . F . Druck¬

müller . _
„ Sich alleine Hab

'
ich lieb !" Gedicht von

Fritz Lienhard .
Siaieoa und Lnua. Gedicht von Hans

Eschelbach .
u . s . w . u. s. w.

Gesammtzahl der Bilder 60.

Seidenhiiie!
von 4 füßtk an

♦

Mjltk !
— » an 8 Warb IN —
Neueste Formen,Beste, deutsche Fabrikate ,

empfiehlt in lllliibrrtroffkNkr

Wilh . Zeumer,
Sutmagazin , Kaiserstr . 1 27 , fl

■am

Liegenschnstr -vklknnkk.
Gute Gastwirihschaften , Restauratwnen ,

Bäckereien, Spczerei - Geschü te, Mühlen ,
Güter , Villen , Geschäfts - und Privat -
Häuser aller Art hat aus Auftrag zu
verkaufen 3 ft iiIIer , Karlsruhe ,
Kaiserstraße 99.

Zwei ganz neue,

rn modernen , braunen Rahmen , für nur
Mark 2 .80 per Stück , zu verkaufen
Gerwigstraße SO, 2 . Stock rechts .

Verantwortlich :
Für den politischen Theil :

Jodocus Fiege .
Für Kleine badische Chronik , Lokales ,
Vermischte Nachrichten und Gerichtssaal :

Hermann B aßt er .
Für Feuilleton , Theater , Coiiccrte , Kunst

und Wissenschaft:
Heinrich Vogel .

Für Handel und Verkehr , Hans - und
Landwirthschaft , Inserate und Rctlameu :

Heinrich Vage, .
Sämnitliche in Karlsruhe .

Rotations -Druck und Vertag der Aktien-
gcsellschait » Badenia " in Karlsruhe ,

Adlerstraße 42.
Heinrich Vogel , Direktor.
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